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Sn rodctjem ©etji fott ein ©djroet'äeroffijter
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#ocbfcf)u(e im StJOtnterfemefier »on 183 5 — «6 bicft.)

©o wie bei ber ©inleitung t'n meine Vort»-äge
üher ©eftweijer»Kriegögefcfticftte, wo baö Sftema
auögefprocften ein fcftmeijerifcfteö ift, ffeft meine Sluf*
gäbe babin (teilte, ben ©effdjtöfreiö über Sllleö baö
ijinauö ju erweitern, wai in einem gewiffen unäd)*
ten, rcbnerifcbeu spatrtotiömuö ffdj bie unb ba attctj
noeft fteutigötagö gefällt— fo möcftte ich hier gleich jn
Slnfang fagen: idj trage Saftif unb nicht ©djwei*
jertaftif »or. 3er) """ im ©egebenen fowohf alö
im S3iffenfd)affliehen bleiben; in ber © e g e n w a r t ber
SBiffenfdjaft unb beö Sebenö. Siefer ©egenwart aber ift
eben bai eigentbümlich, baß ffe naeft bem 3111 g e m e i*

nen ftrebt iinb eö in ffeft trägt unb entwideft. Stuö bem
81IIgern einen fofl fteute baö Sef onbere leben*
big heroortretett, bie ^bifiognomt'e feiner SJiutter
unb boeft fein et'geneö ©effcfjt tragen; fein ©igentbüm*
lidjeö muß alfo baö ©eifüge unb greie fepn,
unb bae ift ber hohe ©tanbpunft unferer 3eit: biefe
©emeinbilDung in ©uropa, in ber bai bewegte Sc*

bett, bie Itntcrfchiebe, ftatt ffdj ju »erffadjen unb in
einer tobten ©leieftfteit aufjiigeften, ffd) nur feiner,
fleißiger, alfo höher hinauf ju treiben haben.

Saö ©igentljunificfte unb Sharafteriftt'fcfte einer
©cftweijertaftif tauft oftnebem auf etwaö Scftt'efeö in
ben meiften Äöpfen ftinaitö. ©ö ift, reeftt beim Sieht
befeften, ein Smg, roctebeö gerabeju Stichttaftif ift.

Senn ohne' unö jegt fchon in eine nähere ©r*
ftämng beffen. wai Saftif ift, einjufaffen, fann f o*
»iel »orau^gefagt werben:

Sm SB o r t b e g r i f f Saftif, in feinem Urfprung
fdjon bei beut Solf ber Kunft, bei ben ©riechen",
liegt eö, baß »on einer fünft lieft eit ©adje, »on

feften ©ebitben unb ©eftalten im ffüfffgen unb be*

megten ©lemente beö Ärtegö bie Siebe ift. ©ö liegt
fchon in biefem erften Segrtff beö SBovtö baö ©tre*
ben mit inbegriffen, baö, wat> »om SBefen bei Kriegö
ber Saftif jufätlt, jur wiffenfcftaftlicften SBabrbeft
unb ©icherheit ju bringen, ober wai, nur in einer
anbern, ber praftifeften ©pbäre, baö ©(eiche
ift, jum bödjftett ©rab ber ©icherheit ber Stefuttate
ju gelangen. SBenn nicht, fo hätte eö »on Stnfattg
an biefer Semübungen, biefer Shätigfeit in ber
SJienfdjbeit nicht gebraucht, bie man mit bem SBort
Saftif bcjeichitet. Saß fte »orftanben war, baß ffe
eö nodj ift, ift ein Seweiö jeneö ©trebenö.

Siun will aber fo etwaö gefteö möglicftft in
bie R u eft t unb in bie £attb©enommeneö gewöftn*
lieft nieftt unter ©cftweijertaftif »erftanben wer*
ben. Snbem matt bie auö bem 3nftmff unb ©ettiuö
fteraiiögeborerte, ohne präparirenbe SJtebitation al»
äcftteö Kunftwrrf erfunbene ©cftlacfttfunft ber alten
©djweijer fälfdificft Siatur fteißt, weiöt man auf baö
Sobtefte unb Sebevnfte »on Slflem, auf bte Staeftatj*

mung eineö foleften Sftunö afö beö Statürficften ftin,
nnb appellirt an einen großen gefdjichttichen Siamen,
rcäftrenb man bod) nur ber Seqiiemtt'cftfeit fröftnt,
nieftt benfen, nieftt arbeiten, nt'cftt feftwigen, nieftt ge*
ftordjen unb por Slflem nieftt jahlen jn bürfen. —
©ine gewiffe Vemacftläfftgung beö ©cbweijerweftr*
wefenö, bie gactum unb nicht ju täugnen ift, liegt
jum großen Sfteil mit in biefer Stnffcht »on einer

ganj commoben eigenen ©cftweijertaftif, bie naeft
einem Stecipe: ©tarfe Sltme, SJlorgenfteme, Srefdj*
flegel ober ftöcftflenö ©emebrfolben, ungeheure Vater*
laiibötiebe nnb wahre greibeitöwutb - präparitt unb
jebem einjelnen Sürger ober Säuern entweber von
©ott eingegeben, ober, fo eö ©otteö gütiger SBitle
noch gfücflicfj eiiijugeben ifi. Sie bttnffe, ungeftafte
Voifteltitng, wie fie ffeft noeft in neuefter 3fit bureft
eine geroiffr Srabt'tioit fortpffanjt, gibt ffdj afö Sanb*
weftr ober Sanbflurm iftren ©igeimamen. Siicftt
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In welchem Geist soll ein Schweizerofsizier
wissenschaftliche Studien machen.

(Auszug aus der Einleitung der Vorträge über

Taktik/ welche Prof. Lohbauer an der Berner
Hochschule im Wintersemester von t83S — ss hielt.)

So wie bei der Einleitung in meine Vorträge
über Schweizer-Kriegsgeschichte, wo das Thema
ausgesprochen ein schweizerisches ist, sich meine Aufgabe

dahin stellte, den Gesichtskreis über Alles das
hinaus zu erweitern, was in einem gewissen «nachten,

rednerischen Patriotismus sich hie und da auch
noch heutigstags gefällt— so möchte ich hier gleich zu
Anfang sagen: ich trage Taktik und nicht
Schweizertaktik vor. Ich will im Gegebenen sowohl als
im Wissenschaftlichen bleiben; in der G e g e n w a rt der
Wissenschaft und des Lebens. Dieser Gegenwart aber ist
eben das eigenthümlich, daß sie nach dem Allgemeinen

strebt und es in sich trägt und entwickelt. Aus dem

Allgemeinen soll heute das Besondere lebendig

hervortreten, die PKisiognomie seiner Mutter
und doch sein eigenes Gesicht tragen; sein Eigenthümliches

muß also das Geistige und Freie seyn,
und das ist der Koke Standpunkt unserer Zeit: diese
Gemeinbiloung in Europa, in der das bewegte
Leben die Unterschiede, statt sich zu verflachen und in
einer todten Gleichkeit aufzugehen, sich nur feiner,
geistiger, also höher Kinauf zu treiben haben.

Das Eigenihumliche und Charakteristische einer
Schweizertaktik lauft ohnedem auf etwas Schiefes in
den meisten Köpfen hinaus. Es ist, recht beim Licht
besehen, ein Dmg, welches geradezu Nichttaktik ist.

Denn obne uns jetzt schon in eine näkere
Erklärung dessen, was Taktik ist, einzulassen, kann
soviel vorausgesagt werden:

Im W o r t b e g r i ff Taktik, in seinem Ursprung
schon bei dem Volk derKun st, bei den Griechen,
liegt es, daß von einer künstlichen Sache, von

festen Gebilden und Gestalten im flüssigen und
bewegten Elemente des Kriegs die Rede ist. Es liegt
schon in diesem ersten Begriff des Worts das Streben

mit inbegriffen, das, was vom Wesen des Kriegs
der Taktik zufällt, zur wissenschaftlichen Wahrheit
und Sicherheit zu bringen, oder was, nur in einer
andern, der praktischen Sphäre, das Gleiche
ist, zum höchsten Grad der Sicherheit der Resultate
zu gelangen. Wenn nicht, so hätte es von Anfang
an dieser Bemühungen, dieser Thätigkeit in 5er
Menschheit nicht gebraucht, die man mit dem Wort
Taktik bezeichnet. Daß sie vorhanden war, daß sie

es noch ist, ist ein Beweis jenes Strebens.
Nun will aber so etwas Festes möglichst in

die Zu cht und in die Hand Genommenes gewöhnlich

nicht unter Schweizertaktik verstanden werden.

Indem man die aus dem Instinkt »nd Genius
herausgeborene, ohne präparirende Meditation als
ächtes Kunstwerk erfundene Schlachtkunst der alten
Schweizer fälschlich Natur heißt, weist man auf das
Tobteste und Ledernste von Allem, auf die Nachahmung

eines solchen Thuns als des Natürlichen hin,
nnd appellirt an einen großen geschichtlichen Namen,
während man doch nur der Bequemlichkeit fröhnt,
nicht denken, nicht arbeiten, nicht schwitzen, nicht
gehorchen und vor Allem nicht zahlen zu dürfen. —
Eine gewisse Vernachlässigung des Schweizerwehr-
wesens, die Factum und nicht zu läugnen ist, liegt
zum großen Theil mit in dieser Ansicht von einer

ganz commoden eigenen Schweizertaktik, die nach
einem Recipe: Starke Arme, Morgensterne, Dreschflegel

oder höchstens Gewehrkolben, ungrkenre
Vaterlandsliebe und wahre Freiheitswuth - präparnt und
jedem einzelnen Bürger oder Bauern entweder von
Gott eingegrben, oder, so es Gottes gütiger Wille
noch glücklich einzugeben ist. Die dunkle, ungestalte
Vorstellung, wie sie sich noch in neuester Zeit durch
eine gewisse Tradition fortpflanzt, gibt sich als La udrò

ehr oder Landsturm ihren Eigennamen. Nicht
S3
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bai woju baö bewußte Seben beö ©taateö in ber
©eftweij bie Sanbweftr felbft maeftt unb madjen wiü,
ift babei gemeint; nieftt baö Stidjtige, wai bie fegte
3eit naeft einer meftr pebantifeften unb meeftantfeften
$eriobe ber Kriegögefcfticftte neu feftuf im geroalti*
gen Srattge eineö auf einmal um geiftige gragen
bewegten S3elttfteilö, unb baö jum Sbeil wieber ben
auö altem großen 3fiten gefeftopften Stamen Sanb*
weftre erftielt — wai eben nidjtö anbereö ifl, ali
eine neuere, freiere gorm großer unb immer
größerer Slrmeen. ©onbem etwaö Strtbereö, ©i*
geneö will man baran haben, bai feinen ©ipfet unb
(Störte t'n ficft felber, nt'cftt auf ber anbem ©eite in
ber anögebilbeten |>eevgeftaft tragen fofl,— auf baö
eigenttieft ber geheime Verlaß ift, bureft ben eben
»on »ornfterein ber©mft ber waftren fireiigenib eer*
b i l b u tt g eine Säftmung erleibet. — ©ö ffnb aber noeft
befonbere ©rünbe »orftanben, gerabe eine folefte
erpreffe ©eftroetjevtaftif ju beöaoouiren. SJtan wirb
ffdj nämlid) bafür auf bie ©efeftieftte berufen motten,
unb gerabe an bte ©efdjichte ift ffch ju ftatten
unb ju fagen: ein folefter Siaturafiömuö ber San*
beöoevtftetbigung bureft bie local jerftreute SJtenge
entfpricftt ber ©eftweijematur nieftt, wenigftenö ge*
wtß nieftt »orjugöweife.

SBifl man ficft auf bie eigene Vergangenheit
berufen? ©ö würbe fdjon angebeutet, baß »on
biefer Sfrt bai SBefen ber großen Kämpfe ber
alten ©eftweijer eben nidjt war. ©ö war bei
ihnen nieftt bie Socalüertfteibigung, nieftt bie
Sftifanimng beö geinbeö, ober baö jufältige Ru*
fammenlaufen unb Srauffoögeften, fonbern eben jene
fo merfwürbt'ge unb großartige Senbenj jur Schlacht,
jur ©ntfcftetbuitg mit einemmal. SBifl man ffch auf
bie neue 3e't berufen? bei wem? bei ben Scftwei*
jem felber fann man eö nieftt. Slber bei anbern.
Siun ba betrachte man benn auch ben Stationalun*
terfeftieb, ber naeft ben gewöftnltcftften unb eefatante*
ften Seifpieten, bie man anführt, woftl groß genug
tft. Um ben fogenannten Volföfrieg mit einem gewiffen
©lud, mit gewiffen ©rfolgen (ffe baben ffdj t'n ben
meiften gäflen fehr relati» gejeigt) jn fämpfen, ge*
ftört eine gewiffe Stohfteit nnb Uncultur baju,
ber wir iftre poetifefte ©eite bureftauö laffen wollen.
Unb bt'efen ©ftarafter feften wir überall in ber neuem
©efeftieftte an ben Völfern, bie ficft atö naturaliftifefte
Kämpfer nm iftre ttnabftängigfeit einen Stamen ge*
maeftt haben, ^auptfäcftlicft feften wir b i e ©eite beö

roftern ©toffö, auf welcfte ber ganatiöinitö wir*
fen fann: ©panier, Venbeer, Sproler, — fatftolifefte
Stationen unb ©tämme. Sie ©eftmeij, in ihren be*

beutenbften Seftanbtbeifen protefiatttifetj, unb felber
in einem großen Sfteil iftrer fatftolifcften Seoölferung
täglich meftr »on einem ©eift bei ^Proteftantiömuö,
bei- ©manjipatiou ergriffen, geftört entfeftieben
ben Sänbern ter etiropäifcften Stufffämng an — ja
biefe Stufflärung.ift eö, um beren Slngel ftd) bie

ganje neuere ©efeftieftte ber ©eftweijer brebr.
Stber bk Wotioe ber Slufftämng geftaften bie

friegerifefte Straft eineö Volfeö in anberer SBeife,
alö in ber bloßnatürtt'djen. Silbung unb Slufflärung, bai
Sidjt beö Siacftbenfenö unb ber SBiffenfcftaft, fie gerabe
ffnb eö, bie ben Krieg unb feine «Stoffe orbnen, auö*
bilben, funftreidjer unb barum wirfungöootler geftat*
ten. ©ö bitte ffdj beöftalb ber ©eftweijer, mt't ffeft felbft,
mit feiner Siatur unb ber jegigen ©teile fetner ge*
fdjidjtlicften ©ntwidlnng in SBiberfprucft ju gera*
tften. —

©in erfeudjteteö Voff, bai fein Vaterfanb reeftt
liebt, wirb Slflem aufbieten, alle Opfer bringen, ein
treffiicfteö £>eer jit ftaben, ju erhatten, wo nötbig
immer ju »emtebren. 3ur Staftnmg biefer moratifeften
Kraft nnb Slufopfemng muß ein Volf feine Silbung
»erwenben. Sftut folcft ein gebilbeteö Volf biefeö
nieftt, befigt eö biefe ©nergie unb Eingebung nieftt,
bann muß gefagt werben, bafj ffeft ber |)öbenmeffer
feiner Silbung über bte Sinie ber fogenannten mate*
rtellen Sntereffen noeft nieftt erhoben hat, bafj
feine Silbung, biefe innere Kraft, erft im Sleiifferti*
eften fteftt unb bie Stüdmirfung nad) Snnen noch nicht
gemaeftt hat. Siefe äuffertidje Silbung, baö heftag»
liefte SSoftfgefübt ber Sefrtebigung ber materiellen
Sntereffen — wenn ffe ffd) nun aber nodj nieftt jur
Kraft einer »oflenbeten .joeerbifbung erljoben ftat,
fleht barum ber naturatiftifeften Kraft jum ©ue*
rt'flaöfrt'eg nicht näfter, fonbern gleicft fern. Slrme,
auö Slrmutft mäfftge Völfer waren eö »orjüglicft,
bie ben ©uerillaöfrieg mit ©füd gefüftrt ftaben.

Ser reffectirenbe, beftaglicfte SJtenfcft erbulbet
gerne ©inigeö, gibt gerne etwai »on feinem reieftti*
eftem Sefige ab, wenn iftm bamit bie SBahrfcftein*
lieftfeit wirb, baß er baö Uebrige ffd) unb ben Sei*
nen erhalte. Unb wenn er nun fteftt — unb er mirb-
eö nur ju balb feften — ©r, ber Sürger in feiner
©emeinbe, feinem Sorf, wie bai benachbarte Sorf
in glamme« aufgebt, auögeplünbert ift, feine Sewobner
erfeftfagen ober gefangen weggetrieben finb, weil bie*
feö Sorf über em »ereinjelteö fleinereö Seta djement
beö geinbeö herfiel, biö biefeö Serftärfung holte —
wirb er ba nieftt calculiren, eö fep beffer, fidj ruftt'g

ju »erftalten unb auf beffere ,3ufunft, auf eine
wirf tiefte ©ntfefteibung an anbern Orten
ju ftarren, afö bie fieftere SBaftrfefteinlicftfeit gefeftont

ju werben, gegen bie augenfdjeinlicfte, mit SBeih
unb Kinb ju ©runb ju geften, auöjutaufcften?! —
Scft fage nieftt, eö f o 11 fo fepn, er fofl fo raifonniren,
aber ich frage, ob er eö nicht tbun wirb.

SJtan »ergeffe »or allem bie Reit nidjt, bie Ver*
ftältniffe, in benen man lebt. Sie 3eit ift namentlich
für bai mittlere ©uropa »orhei, unb ffe ift eö im ©runb
fefton längfl, wo SJiorb* nnb Staubfriege gefüftrt
würben. SBenn bie ©eftweij angegriffen werben foflte,
eö wirb nieftt gefefteften, um ffe ju »erfteeren, fon*
bem um rein politifefter gragen willen; ber Rwed
ber 3n»affon wirb nieftt auf 3erftörung beö SJiate*

riellen, fonbern auf eine Slenberung in fiaatlidjen
gragen gericfttet fepn. ©ö wirb faum einem Rweifel
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das wozu das bewußte Leben des Staates in der
Schweiz die Landwehr selbst macht und machen will,
ist dabei gemeint; nicht das Richtige, was die letzte
Zeil nach einer mehr pedantischen und mechanischen
Periode der Kriegsgeschichte neu schuf im gewaltigen

Drange eines auf einmal um geistige Fragen
bewegten Welttheils, und das zum Theil wieder den
aus altern großen Zeiten geschöpften Namen Land-
wehre erhielt — was eben nichts anderes ist, als
eine neuere, freiere Form großer und immer
größerer Armeen. Sondern etwas Anderes,
Eigenes will man daran haben, das seinen Gipfel und
Glorie in sich selber, nicht auf dcr andern Seite in
der ausgebildeten Heergestalt tragen soll, — auf das
eigentlich dcr geheime Verlaß ist, durch den eben
von vornherein der Ernst der wahren strengen H e er-
bild u n g eine Lähmung erleidet. — Es sind aber noch
besondere Gründe vorhanden, gerade eine solche
erpresse Schweizertaktik zu desavouiren. Man wird
sich nämlich dafür auf die Geschichte berufen wollen,
und gerade an die Geschichte ist sich zu halten
und zu sagen: ein solcher Naturalismus der Lan-
desvertheidigung durch die local zerstreute Menge
entspricht der Schweizernatur nicht, wenigstens
gewiß nicht vorzugsweise.

Will man sich auf die eigene Vergangenheit
berufen? Es wurde schon angedeutet, daß von
dieser Art das Wesen der großen Kämpfe der
alten Schweizer eben nicht war. Es war bei
ihnen nicht die Localvertheidigung, nicht die
Chikanirung des Feindes, oder das zufällige
Zusammenlaufen uud Drauflosgehen, sondern eben jene
so merkwürdige und großartige Tendenz zur Schlacht,
zur Entscheidung mit einemmal. Will man sich auf
die neue Zeit berufen? bei wem? bei den Schweizern

selber kann man es nicht. Aber bei andern.
Nun da betrachte man denn auch den Nationalunterschied,

der nach den gewöhnlichsten und eclatante-
sten Beispielen, die man anführt, wohl groß genug
ist. Um den sogenannten Volkskrieg mit einem gewissen
Glück, mit gewissen Erfolgen (sie haben sich in den
meisten Fällen sehr relativ gezeigt) zu kämpfen,
gehört eine gewisse RoKheit und Un cultur dazu,
der wir ihre poetische Seite durchaus lassen wollen.
Und diesen Charakter sehen wir überall in der neuern
Geschichte an den Völkern, die sich als naturalistische
Kämpfer um ihre Unabhängigkeit einen Namen
gemacht haben. Hauptsächlich sehen wir d i e Seite des
rohern Stoffs, auf welche der Fanatismus wirken

kann: Spanier, Vendeer, Tyroler, — katholische
Nationen und Stämme. Die Schweiz, in ihren
bedeutendsten Bestandtheilen protestantisch, und selber
in einem großen Theil ihrer katholischen Bevölkerung
täglich mehr von einem Geist des Protestantismus,
der Emanzipation ergriffen, gehört entschieden
den Ländern der europäischen Aufklärung an — ja
diefe Aufklärung ist es, um deren Angel sich die

ganze neuere Geschichte der Schweizer dreht.
Aber die Motive der Aufklärung gestalten die

kriegerische Kraft eines Volkes in anderer Weise,
als in der bloßnatürlichen. Bildung und Aufklärung, das
Licht des Nachdenkens und der Wissenschaft, sie gerade
sind es, die den Krieg und seine Stoffe ordnen,
ausbilden, kunstreicher und darum wirkungsvoller gestalten.

Es hüte sich deshalb der Schweizer, mit sich selbst,
mit seiner Natur und der jetzigen Stelle seiner
geschichtlichen Entwicklung in Widerspruch zu gerathen.

—
Ein erleuchtetes Volk, das sein Vaterland recht

liebt, wird Allem aufbieten, alle Opfer bringen, ein
treffliches Heer zu haben, zu erhalten, wo nöthig
immer zu vermehren. Zur Nahrung dieser moralischen
Kraft und Aufopferung muß ein Volk seine Bildung
verwenden. Thut solch ein gebildetes Volk dieses
nicht, besitzt es diese Energie und Hingebung nicht,
dann muß gesagt werden, daß sich dcr Höhenmesser
seiner Bildung über die Linie der sogenannten
materiellen Interessen noch nicht erhoben hat, daß
seine Bildung, diese innere Kraft, erst im Aeusserli-
chen steht und die Rückwirkung nach Innen noch nicht
gemacht hat. Diese äusserliche Bildung, das behagliche

Wohlgefühl der Befriedigung der materiellen
Interessen — wenn sie sich nun aber noch nicht zur
Kraft einer vollendeten Heerbildung erhoben hat,
steht darum der naturalistischen Kraft zum
Guerillaskrieg nicht näher, sondern gleich fern. Arme,
aus Armuth mässige Völker waren es vorzüglich,
die den Guerillaskrieg mit Glück geführt haben.

Der reflectirende, behagliche Mensch erduldet
gerne Einiges, gibt gerne etwas von seinem reichli-
chern Besitze ab, wenn ihm damit die Wahrscheinlichkeit

wird, daß er das Uebrige sich und den Seinen

erhalte. Und wenn er nun sieht — und er wird
es nur zu bald sehen — Er, der Bürger in seiner
Gemeinde, seinem Dorf, wie das benachbarte Dorf
in Flammen aufgeht, ausgeplündert ist, seine Bewohner
erschlagen oder gefangen weggetrieben sind, weil dieses

Dorf über ein vereinzeltes kleineres Deta chement
des Feindes herfiel, bis dieses Verstärkung holte —
wird er da nicht calculiren, es sey besser, sich ruhig
zu verhalten und auf bessere Zukunft, auf eine
wirkliche Entscheidung an andern Orten
zu harren, als die sichere Wahrscheinlichkeit geschont
zu werden, gegen die augenscheinliche, mit Weib
und Kind zu Grund zu gehen, auszutauschen?! —
Zch sage nicht, es sollso seyn, er soll so raisonniren,
aber ich frage, ob er es nicht thun wird.

Man vergesse vor allem die Zeit nicht, die
Verhältnisse, in denen man lebt. Die Zeit ist namentlich
für das mittlere Europa vorbei, und sie ist es im Grund
schon längst, wo Mord - und Raubkriege geführt
wurden. Wenn die Schweiz angegriffen werden sollte,
es wird nicht geschehen, um sie zu verheeren,
sondern um rein politischer Fragen willen; der Zweck
der Invasion wird nicht auf Zerstörung des
Materiellen, sondern auf eine Aenderung in staatlichen
Fragen gerichtet seyn. Es wird kaum einem Zweifel
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unterliegen, baß felbft unb jwar unter allen Umflätt*
ben eineö Kriegö ber beftimmte SBille feinblfdjer
SJlädjte barauf gericfttet fepn wirb, baß bie mate*
netten 3ntereffen ber ©injelnen möglicftft gefcftont,
baß ber Humanität überhaupt Steeftnung getragen
werbe. — Unb nun ift woftl nieftt ju bejweifefn,
baß eö eine fdjwere grage fep, bei ber ffd) berjenige,
bem ffe «afte gelegt wirb, mobl gehörig bebenft, bie
grage: Ob man hier bie Snitiflri&e ergrei*
feit wolle, ob man bie befannte unb ftrenge
Kriegöfttte ber furdjtbarett Stepreffiomaßregeln pro*
»ocireit wolle? SBieberum ber Stöbere, Ungcbilbetere,
ber ftd) nieftt fange bebenft, wirb ftier »iel efter bei
ber panb fepn, alö ber gebitbete Sanbmann, ber
biefe Sftance betradjtet. — 3n ben fegten Kriegen
tft jwar ber namentfieft auf bie ©trategie feftr ein*
wirfenbe ©ebraueft aufgefoinmen, baß ein iöeer,
welcfteö ficft bewegt, »on bem Soben lebt, auf ben
eö tritt. Unb fo fönnte man glauben, baß uneraefttet
aller weitem Humanität, ber Sanbmann, ben bte
Sluöfjungemng bebroht, ficft um feine Sebenöfriftiing
'fo gut wehren werbe, me ber, bem auf irgenb eine
anbere SBeife bie legten unb tbeuerften ©üter ange*
griffen merben. Slflein juerft folgt auö bem legten
(gebrauche, ber übrigenö baö SJiagajt'n* unb ©elbft*
näftrungöfpftem nie ganj »erbrängt ftat, tt i eft t, baß
er fünftig nicht auch wieber »erlaffen werben bürfe;
bann jweitenö tritt baö Sebürfniß, ffd) »om feinb*
liehen Soben, auf bem man fleht urfb geht, ju
nähren, mefentlicft nur bann ein, wenn bie ©ntfer*
nung »on ben eigenen Objecten, bie Simenfionen
beö feinblicften Sobenö überhaupt groß finb.

Sieß führt unö auf eine weitere ©t'genfchaft ber
©eftweij, wetefte ber ©aefte, bie man gei'tenb machen
Will, nicht entfpricht: bieKIeinfteit beöSerri*
t orium ö. SJian bebenfe, baß ber geinb »om Storben in
2 Sagmärfcften auf ber pöhe »on Stapperöwpl, ©urfee,
©ofotfturn fteben fann, baß er einen Sagmarfch »on
©glifau nach 3üridj hat, baß er alfo mitten in ber
©eftweij fiebenb, über eine Siacftt ffeft auf feinen
Operationelinien 3"fubren jeber Slrt Perfcftaffett fann.
SBaö aber ben Volföfrieg jerftörenb gegen einen ein*
gebrodjenen geitib maeftt, baö ift bie bängliche unb
gerechte ©orge um feinen Stüden, nieftt alö taftifefter
Stüden feiner Strmee, fonbern afö Sommunicatioiiö*
weg — aber erft mit ber namhaften Sänge
ber Sinie fängt bie ©orge an unb wäcftöt unb
nötftigt ju jenem feftrittweifen gallenlaffett ber Srup*
penmaebt ftinter ficft, bie ficft beim SBeitergrften im*
mer meftr »erminbert. Siefe ©orge, biefe Siotft wirb
bti ein, jwei Sagmärfcften an bie eigene ©ränje jit
0. Sluö ben Sepotö, bie ber geinb bort in ©iefter*
fteit bilbet, fann er immer Semegungen in einem
Sag fterein nnb wieber jurüdmadjen, mefebe auf
eben fo weit bie Sopulation im 3aum ftatten fön.-

nen, afö rücfwärtö baö £>cer felber leieftt unb oftne
eigentlicfte Setafcftirungen naeft ftinten whft — unb
ber Staunt jwifeften beiben wirb wieberum ju 0
werben.

3n ©pam'en jeftrten eben bie größeren Simett*
ffonen, bie fparfamen langen ©ebirgöftraßen an ber
pftpfffeftett unb moralifdjen Kraft ber granjofen wäft*
renb beö Kriegö »on 7 — 14.

Saö geograpbifdje SJiaß beö Sanbeö führt unö
auf eine »erwanbte ©röße: auf bie numerifefte
SJienfchenm acht. Siefe nach ben in biefem ©inne
öortrefffichen ©inriefttungen beö SJtilijwefenö woftl
groß genug, um waftrfdjeintieft jeber feinblicften ©trei*
terjaftl bie ©pige bieten jit fönnen, ift eö nieftt, fid)
in ben jwei SBeifen, in ber regelmäfffgen nnb unre*
gelmäßigen, gegen einen ftarf auftretenben geinb mit
©rfolg ju fchlagett. SBenn wir Permöge ber allgemei*
nen Sienftpffidjt unb beö SJiaaßeö ber Sienftjeit
in ber ©eftweij 100000 SJiann unter bie gaftnen ru*
fen fönnen, affo boeft ben ganjen männlicften Kern
ber Station, fo braueftt man ber fcftmäcftern Strme
ber Uebrigen, bamit bk Srobuction nidjt fülle ftefte,
bamit bie SJiafcftine beö gefetlfchaftlidjen Sebenö nieftt
ftode. Sei ben prottinjtafgetrennten Verftäftniffen ber
©eftweij ift biefeö gortgeben ber SJiafdjine burd) alle
Sbeile beö ©taatenbunbeö nötbig, unb fo wirb eö

in feinem gafl eine jahlreiefte unruhige SJlaffe fepn,
bie ben geinb emftficfter »erlegen fönnte. SBoflte
man iftr aber bie Kraft ber größern Rabl laffen,
fo fönnte bieß nur wieber auf Koften beö £>eereö
gefdjefjeit — ba»on fantt nnb fofl aber bie Siebe nidjt
fepn, bagegen fpridjt fid) eben baö Vorftanbene, baö
Sefteftenbe ber ©inriefttungen, baö wai im ©ang,
im SBerf unb in ber ©ntwidtung ift, auö: bie ©e*
genwart unfereö Sebenö, »on ber ieft oben gefproeften
habe.

Um bie Stotbmenbt'gfeit ju pinbijiren, baß ffd)
bie ©cbweij in ber allgemeinen Saftif ju bewegen
unb junäcftft in jebem galt in iftrer Sticfttung weiter
auöjubilben habe, muß ieft nodj anbere ©eiten be*

leuchten, bie »orgefeftoben werben, bamit eine befon*
bere ©cftweijertaftif geltenb gemaeftt werben fönne,
unb ieft »erlaffe bafter ben Sunft, wo unö eilt
pana, ber eigentlicft eine Stegation ber Saftif ent*
ftält, begegnete.

Ser nächfte ©chritt führt unö ju einer anbern
Vorftellung. ©ö ift baö £anbgefeebt; bieß fofl fo
»erfianben werben, baß eö bie ©eltung eigener
©thweijertaftif gewinne. Sd) erlaube mir nun
aber »orauöjufagen auö ber aflgemeinen Saftif, baß
eben ein SJtangel berfelben eö ift, in gofge beffen
eine ©adje am befonbem Orte geflieht wirb, bie ficft
am aflgemeinen beffnbet. Sie aÜgemet'ne Saftif »er*
«acftläfffgt baö ^anbgefecftt im minbeften nieftt. Stber
ffe unter'fucftt feine Sebeutung in ber ©efammtmaffe
ber ©efeefttöbejieftungen, welcfte ber neueften Saftif
überhaupt eigen ffnb. ©ie permeibet, ffch bureft einen
©eftein blenben ju faffen, ber alljutbeatralifcft auf
richtige unb fchöne gormen geworfen, biefen etwaö
Uebertriebeneö unb ©cbiefeö gibt. Sefaimtlich ftügt
ffeft biefer ©tfer, mit bem baö Jbanbgefecftt emptoft*
len unb ju einer gewiffen Sluöfcftließticftfeit erhoben

wirb, auf bie ©rinnemng an bie alten ©eftweijer
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unterliegen, daß selbst und zwar unter allen Umständen

eines Kriegs der bestimmte Wille feindlicher
Mächte darauf gerichtet seyn wird, daß die
materiellen Interessen der Einzelnen möglichst geschont,
daß der Humanität überhaupt Rechnung getragen
werde. — Und nun ist wohl nicht zu bezweifeln,
daß es eine schwere Frage sey, bei der sich derjenige,
dem sie nahe gelegt wird, wohl gehörig bedenkt, die

Frage: Ob man hier die Initiative ergreifen
wolle, ob man die bekannte »nd strenge

Kriegssitte der furchtbaren Repressivmaßregeln
provociren wolle? Wiederum der Rohere, Ungebildetere,
der sich nicht lange bedenkt, wird hier viel eher bei
der Hand seyn, als der gebildete Landmann, der
diese Chance betrachtet. — In den letzten Kriegen
ist zwar der namentlich auf die Strategie sehr
einwirkende Gebrauch aufgekommen, daß ein Heer,
welches sich bewegt, von dem Boden lebt, auf den
es tritt. Und so könnte man glauben, daß unerachtet
aller weitern Humanität, der Landmann, den die
Aushungerung bedroht, sich um seine Lebeusfristung
so gut wehren werde, w e der, dem auf irgend eine
andere Weise die letzten und theuersten Güter
angegriffen werden. Allein zuerst folgt ans dem letzten
Gebrauche, der übrigens das Magazin- und Selbst-
nährungssystem nie ganz verdrängt hat, nicht, daß
er künftig nicht auch wieder verlassen werden dürfe;
dann zweitens tritt das Bedürfniß, sich vom feindlichen

Boden, auf dem man steht uikd geht, zu
nähren, wesentlich nur dann ein, wenn die Entfernung

von den eigenen Objecten, die Dimensionen
des feindlichen BodenS überhaupt groß sind.

Dieß führt uns auf eine weitere Eigenschaft der
Schweiz, welche der Sache, die man geltend machen
will, nicht entspricht: dieKleinheit des
Territorium s. Man dedenke, daß der Feind vom Norden in
2 Tagmärschen auf der Höhe von Rcipperswyl, Sursee,
Solothurn stehen kann, daß er einen Tagmarsch von
Eglisau nach Zürich hat, daß er also mitten in der
Schweiz stehend, über eine Nacht sich auf seinen
Operationslinien Zufuhren jeder Art verschaffen kann.
Was aber den Volkskrieg zerstörend gegen einen
eingebrochene» Feind macht, das ist die bängliche und
gerechte Sorge um seinen Rücken, nicht als taktischer
Rücken seiner Armee, sondern als Communications-
weg — aber erst mit der namhaften Länge
der Linie fängt die Sorge an und wächst und
nöthigt zu jenem schrittweisen Fallenlassen der Trup-
penmacht hinter sich, die sich beim Weitergehen
immer mehr vermindert. Diese Sorge, diese Noth wird
bei ein, zwei Tagmärschen an die eigene Gränze z»
li. Aus den Depots, die der Feind dort in Sicherheit

bildet, kann er immer Bewegungen in einem
Tag herein und wieder zurückmachen, welche auf
eben so weit die Population im Zaum halten kön>

nen, als rückwärts das Heer selber leicht und ohne
eigentliche Tetaschirungen nach hinten wnkr — und
der Raum zwischen beiden wird wiederum zu 0
werden.

In Spanien zehrten eben die größeren Dimensionen,

die sparsamen langen Gebirgsstraßen an der
physischen und moralischen Kraft der Franzosen während

des Kriegs von 7 — 14.
Das geographische Maß des Landes führt uns

auf eine verwandte Größe: auf die numerifche
Menschenmacht. Diese nach den in diesem Sinne
vortrefflichen Einrichtungen des Milizwesens wohl
groß genug, um wahrscheinlich jeder feindlichen
Streiterzahl die Spitze bieten zu können, ist es nicht, sich

in den zwei Weisen, in der regelmässigen und
unregelmäßigen, gegen einen stark austretenden Feind mit
Erfolg zu schlagen. Wenn wir vermöge der allgemeinen

Dienstpflicht und des Maaßes der Dienstzeit
in der Schweiz lOlAM Mann unter die Fahnen ru-
sen können, also doch den ganzen männlichen Kern
dcr Nation, so braucht man der schwächern Arme
der Uebrigen, damit die Production nicht stille stehe,
damit die Maschine des gesellschaftlichen Lebens nicht
stocke. Bei den provinzialgetrennten Verhältnissen der
Schweiz ist dieses Fortgehen der Maschine durch alle
Theile des Staatenbundes nöthig, und so wird es

in keinem Fall eine zahlreiche unruhige Masse seyn,
die den Feind ernstlicher verletzen könnte. Wollte
man ihr aber die Kraft der größern Zahl lassen,
so könnte dieß nur wieder auf Kosten des Heeres
geschehen — davon kann und soll aber die Rede nicht
seyn, dagegen spricht sich eben das Vorhandene, das
Bestehende der Einrichtungen, das was im Gang,
im Werk und in der Entwicklung ist, aus: die
Gegenwart unseres Lebens, von der ich oben gesprochen
habe.

Um die Nothwendigkeit zu vindiziren, daß sich
die Schweiz in der allgemeinen Taktik zu bewegen
und zunächst in jedem Fall in ihrer Richtung weiter
auszubilden habe, muß ich noch andere Seiten
beleuchten, die vorgeschoben werden, damit eine besondere

Schweizer taktik geltend gemacht werden könne,
und ich verlasse daher den Punkt, wo uns ein
Hang, der eigentlich eine Negation der Taktik
enthält, begegnete.

Der nächste Schritt führt uns zu einer andern
Vorstellung. Es ist das Handgefecht; dieß soll so

verstanden werden, daß es die Geltung eigener
Schweizertaktik gewinne. Ich erlaube mir nun
aber vorauszusagen aus der allgemeinen Taktik, daß
eben ein Mangel derselben es ist, in Folge dessen
eine Sache am besondern Orte gesucht wird, die sich

am allgemeinen befindet. Die allgemeine Taktik
vernachlässigt das Handgefecht im mindesten nicht. Aber
sie untersucht seine Bedeutung in der Gesammtmasse
der Gefechtsbeziehungen, welche der neuesten Taktik
überhaupt eigen sind. Sie vermeidet, sich durch einen
Schein blenden zu lassen, der allzutkeatralisch auf
richtige und schöne Formen geworfen, diesen etwas
Uebertriebenes und Schiefes gibt. Bekanntlich stützt
sich dieser Eifer, mit dem das Handgefecht empfohlen

und zu einer gewissen AnSschließlichkeit erhoben

wird, auf die Erinnerung an die alten Schweizer
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unb ben eclatanten ©ebraudj, ben ffe »on ber i&anb*
Waffe gemaeftt ftaben. ©ö ift ftiebei aber wobt genü*
genb an baö ©infache weiter ju erinnern: Sie gro*
ßen Sftaten ber Väter mit ber blanfen SBaffe fielen
in bie 3eit, wo baö geuergefeftoß noeft in ber SBiege
lag — unb alö eö ffd) ju »erooflfommnen anffeng
mit bem Seginn beö 16. 3flftrbunbertö, erlitten bie
©eftweijer aueft jene, wenn gleicft für iftre Sapferfeit
mftm»ollcn Siieberlagen in 3taüen.

Sn einem fcftefnbar fticftftattigem ©rnnbe wirb
bie Stecfttfertiguitg beö ©einernten gefueftt, wenn
»on ber förper lieben Sef eft af fenft eit beö

©cftweijerö gefproeften wirb, afö »orjugöweiö bem
£>anbgefecftt jufagenb. 3u9egeben ber ©eftmeijer ifl
ftarfer unb muöfelfräftiger alö manefte feiner Siacft*
bam, fo »ergeffe man ftier nieftt, baß im ©toß ber
SBaffen baö *ipftpfifdje ffeft unter baö SJioralifcfte fegt
unb baß (ich ba audj bie Körperftärfe beö ©itijefnen
nidjt im gleicften Verftättniß in ber Slnjaftl ber Vie*
len fummirt. Ser feft jufammenftaltenbe fcftwäcftere
SJtenfcftenfcftlag roirb bem ftärfem, ben fdjon baö ©e*
füftt feiner inbioibueflen Ueberlegenfteit ju einer
gewiffen Vereinjelung füftrt, ffdjer ftetö baö ©leieftge*
wieftt ftatten.

©ine anbere Vorfteflung ift: eigene ©eftweijer*
taftif fep confiituirt bureft bk ©eftarffeftügen.

Vorevft ift fefton barauf aufmerffam ju maeften,
baf) ficft biefe unb bie »orige Vorfteflung, fofern beibe
auf einen umfaffenben nationalen ©emeinjug, auf
etwaö für bte Kriegöweife ©efeggebenbeö geben,
jiemlicft wiberfprecften: beim bie 3nc'inati°n eineö
Solfö jum Slngriff mit blanfer SBaffe unb feine
Snclt'nation, ben geinb anö ffefterer SBeite mit einem
beficaten Srud beö 3eigfmgerö ju tobten, ift wohl
rtodj mehr clö nur jweierlei. 3nfofern baö ©djwei«
jer*©eftarffd)ügenwefen aud) wieber etwaö ganj Se*
fonbereö, gleicftfam ein £>auömittel alö Slrcattum
fepn fofl, fo ift nur ju bebenfen, baß bamit wieber
ein SJtangel an ber ©inffcht erfdjeint, ber nur in ber
eigenen ©tube umher, aber nieftt auö ben genftern
fieftt. Saö ©eftarffeftügenwefen, wenn audj
unter maneftfaeft anbem Stamen, ifi längft in bie
Saftif, bie bei ben meiften Strmeen gilt, aufgenom*
men. Oeftreid) hat feine Sprofer, Saiern feine ©ebirnö*
Jägern, f. w.*) Sie gejo g en e glinte, bei wobtgejt'elte
gemfeftuß, barauf fommt eö babei am ©nbe wcfentfidj
an — unb baö ift tu'rgenbö mehr fremb. Stucft hier
wie fo häufig fonft ifl bie bunffe unbefttmmte

*) &ai t infett ige Urtfjeit ber natfirlidun, unenfroiefetfen
^mpftnbuug über ^rteqsfadnn ift freilief) nut ju natüt=
lieb. 2)a fann man fagen hören: „@t'e foüen nur fom=
men, unfete ©diarffdifiijen fdit'efjen tönen ihre Qffaiere
atte hinweg", ohne bai ber, ber fo fpridit unb fich freut,
bebenft, bap fie eben aud) ©ebarffdiütjen haben unb
rotr aud) Dfftjt'ere, unb baf? bie 9B i«hett ihnen aueb
aefomiti'n feon itn'tb, nidit untetbeffen nach ben £au=
Ben, bie übet bat @d)(ad>tfelb roegftreiefttn, fonbern
aud) nad; ben Offtjieren ju fdjiefjen.

Vorfteflung baö ©efäftrliehe, unb ich halte eö nidjt
für überftitfffg, ein paar SBorte baruber gefproeften
ju ftaben. Siacft biefer Vorfteflung würbe bie ©eftweij
iftren fünftigen geinb mit iftren ©djarffeftügen fo
gleicftfam ermifeften fönnen, wie etwa bie Siömer bie
Sartftaginenfer mt't iftren ©cftifffallbrüdtit überrafeft*
ten unb meifterten. —

@o wie wir baö ©rtrabagante »ort ben 3been
foldjer gormen entfernen, fteflen wir ffe eift in iftr
ridjtigeö unb mirfjameö SJiaaß unb betreten bamit
fefton ben SBeg in bie allgemeine SBiffenfeftaft, fofern
fie fidj ftier im befonbem Rmeia.e auölegt. '

Sie ©eftarffeftügen füftren unö auf ein anbereö
Sftema, baö aueft ftiefter geftört unb baö ficft in bie
jwei Verljäftniffe ber Sefenfiöe unb beö Ser*
rainö entfaltet, woran wieber ficft bie Vorfteflung
einer fpejielten Sanbeö taftif fnüpft. SJtan fönnte
nämlicft fagen: „Siicftt ber abfolute SSaffenmertb werbe
auf ben ©charffcbügen gelegt, fonbern bie Sejiebung,
in ber ber ©eftarffeftüge auftrete, biefe fep eine ei*
gcntftümlicfte; ba ber ©eftweijer nur einen Vertftei*
bi'gungöfrieg unb biefen auf feinem ©ebirgöboben ju
führen habe, fo flehe er allerbingö in einem über«
wiegenben Kampfoerhältniß ju bem angreifenben
auö bem offenen inö gebedte Serrain fömmenben
geinb."—Sie jwei Segriffe Slngriff unb Vertbeibigung
werben wir erft in ber Saftif felber näher betraeftten.
gür jegt ift aber boeft fo »iel ju fagen, baß biefe
reine unb abftracte Sefenfiöe, wo "man gleicftfam
»on einer ©teflung nur in bte anbere jurüdffiegt,
nirgeitbö »orfommen fann alö im ©ebirg, ober in
einem burdffcftm'ttenett Sanb, wo man jum langen
3urüdgeften Siaum hat, alfo in einem großen,
auögebehnten, wo fid) an ber ©umme ber in
ber forfgeftenben Vcrtfteibigung, alfo im beftänbfgen
3urüdgeften ergriffenen gebedten Stellungen nadj
unb naeft bte SJtaeftt beö geinbeö abreibt unb biö

jur Srife fcftmäcftt.

Sie ©eftweij alö ©ebirgölanb aber ift'
böcftft waftrfcfteinlicft nie mebr bt'e©eftmeij alö
Kriegö feft auplag. SBaö iftr baö ©ebirg nameitt*
lieft alö große gfanfenbedung gegen ©üben »iefleicftt
befonberö gegen eine SJlacftt in Öberitalien helfen mag,
geftt baö gelb, auf bem bie tactifeften ©ntfefteibun*
gen ffd) ereignen werben, niefttö an. Stuf biefem
gelb, baö ficft »om Semanfee burd) bie untern Sftal*
gebiete ber Slar, Sieuß unb Simmat biö an ben So*
benfee erftredt, baö bie Kraft ber heutigen ©eftweij
im ©egenfag gegen bie alte, bie mit ihrer -abirren*
nnfcftuib unß Kraft itt unb am ©ebirge wohnte,
umfaßt — auf biefem gelb, baö fo jiemlicft ben
bureftfeftnittenen ©ftarafter ber cuftmirtett europäifeften
SJiittellänber trägt, auf biefem reeftt ju einem großen
einige 3fit hin unb fter wogenbeit Kampf geeigne*
ten gelb wirb, wenn eö einfl baö ©cfticffal will,
bai Kriegölooö ber ©eftweij geworfen werben, pkx
wirb Slngriff unb Vertbeibigung nach ber Statur beö
Sobenö unb naeft ben ftunbert SBecftfelfäflen, bie auö
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und den eclatanten Gebrauch, den sie von der Handwaffe

gemacht haben. Es ist hiebei aber wohl genügend

an das Einfache weiter zu erinnern: Die großen

Thaten der Väter mit der blanken Waffe fielen
in die Zeit, wo das Feuergeschoß noch in der Wiege
lag — und als es sich zu vervollkommnen anfieng
mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts, erlitten die
Schweizer auch jene, wenn gleich für ihre Tapferkeit
ruhmvollen Niederlagen in Italien.

In einem scheinbar stichhaltigem Grunde wird
die Rechtfertigung des Gemeinten gesucht, wenn
von der körperlichen Beschaffenheit des

Schweizers gesprochen wird, als vorzugsweis dem

Handgefecht zusagend. Zugegeben der Schweizer ist
stärker und muskelkräftiger als manche seiner
Nachbarn, so vergesse man hier nicht, daß im Stoß der
Waffen das Physische sich unter das Moralische setzt
und daß sich da auch die Körperstärke des Einzelnen
nicht im gleichen Verhältniß in der Anzahl dcr Bielen

summirt. Der fest zusammenhaltende schwächere
Menschenschlag wird dem stärkern, den schon das
Gefühl seiner individuellen Ueberlegenheit zu einer
gewissen Vereinzelung führt, sicher stets das Gleichgewicht

halten.

Eine andere Vorstellung ist: eigene Schweizertaktik

sey constituât durch die Scharfschützen.
Vorerst ist fchon darauf aufmerksam zu machen,

daß sich diese und die vorige Vorstellung, sofern beide
auf einen umfassenden nationalen Gemeinzug, auf
etwas für die Kriegsweife Gesetzgebendes gehen,
ziemlich widersprechen: denn die Inclination eines
Volks zum Angriff mit blanker Waffe und seine

Inclination, den Feind ans sicherer Weite mit einem
delicaten Druck des Zeigfingers zu tödten, ist wohl
Noch mehr als nur zweierlei. Insofern das Schwei-
zer-Scharfschützenwcsen auch wieder etwas ganz
Besonderes, gleichsam ein Hansmittel als Arcanum
seyn soll, so ist nur zu bedenken, daß damit wieder
ein Mangel an der Einsicht erscheint, der nur in der
eigenen Stube umher, aber nicht aus den Fenstern
ficht. Das Scharfschützenwesen, wenn auch
unter manchfach andern Namen, ist längst in die
Taktik, die bei den meisten Armeen gilt, aufgenommen.

Oestreich hat seine Tyroler, Baiern seine Gebircis-
jägern. s.w.*) Die gezogen e Flinte, de, wohlgezielte
Fcrnschuß, darauf kommt es dabei am Ende wesentlich
an — und das ist nirgends mehr fremd. Auch hier
wie so häufig sonst ist die dunkle unbestimmte

Das e i nseit ige Urtheil der natürlichen, unentwickelten
Empfinduug über Kriegssachen ist freilich nur zu natürlich.

Da kann man soqen hören: „Sie sollen nur kom-
men, unsere Scharfschützen schießen ihnen ihre Offiziere
alle tiinweg", ohne daß der, der so spricht und sich freut,
bedenkt, daß sie eben auch Scharfschützen haben und
wir auch Offiziere, und daß die W isheit ihnen auch
gekommen seyn wird, nickt unterdessen nach de» Tauben,

die über da« Schlachtfeld wegstreichen, sondern
«uch nach den Offizieren zu schießen.

Vorstellung das Gefährliche, und ich halte es nicht
für überflüssig, ein paar Worte darüber gesprochen
zu haben. Nach dieser Vorstellung würde d!e Schweiz
ihren künftigen Feind mit ihren Scharfschützen so

gleichsam erwischen können, wie etwa die Römer die
Carthaginenser mit ihren SchifffaUbrücktN überraschten

und meisterten. —
So wie wir das Extravagante von den Ideen

solcher Formen entfernen, stellen wir sie eist in ihr
richtiges und wirksames Maaß und betreten damit
schon den Weg in die allgemeine Wissenschaft, sofern
sie sich hier im besondern Zweige auslegt. '

Die Scharsschützen führen uns auf ein anderes
Thema, das auch hiehcr gehört und das sich in die
zwei Verhältnisse der Defensive und des
Terrains entfaltet, woran wieder sich die Vorstellung
einer speziellen Landestaktik knüpft. Man könnte
nämlich sagen: „Nicht der absolute Waffenwerth werde
auf den Scharfschützen gelegt, sondern die Beziehung,
in der der Scharfschütze auftrete, diefe sey eine
eigenthümliche; da der Schweizer nur einen
Vertheidigungskrieg und diesen auf seinem Gebirgsboden zu
führen habe, so stehe er allerdings in einem
überwiegenden Kampfverhältniß zu dem angreifenden
aus dem offenen ins gedeckte Terrain kommenden
Feind."—Die zwei Begriffe Angriff und Vertheidigung
werden wir erst in der Taktik selber näher betrachten.
Für jetzt ist aber doch so viel zu sagen, daß diese
reine und abstrakte Defensive, wo man gleichsam
von einer Stellung nur in die andere zurückfliegt,
nirgends vorkommen kann als im Gebirg, oder in
einem durchschnittenen Land, wo man zum langen
Zurückgehen Raum hat, also in einem großen,
ausgedehnten, wo sich an der Summe der in
der fortgehenden Vertheidigung, also im beständigen
Zurückgehen ergriffenen gedeckten Stellungen nach
und nach die Macht des Feindes abreibt und bis
zur Crise schwächt.

Die Schweiz als Gebirgsland aber ist
hockst wahrscheinlich nie mehr dieSchweiz als
Kriegsschauplatz, Was ihr das Gebirg namentlich

als große Flankendeckung gegen Süden vielleicht
besonders gegen eine Macht in Öberitalien Kelsen mag,
geht das Feld, auf dem die tactischen Entscheidungen

sich ereignen werden, nichts an. Auf diesem
Feld, das sich vom Lemansee durch die untern
Thalgebiete der Aar, Reuß und Limmat bis an den
Bodensee erstreckt, das die Kraft der heutigen Schweiz
im Gegensatz gegen die alte, die mit ikrer Hirten-
nnschuld unv Kraft in und am Gebirge wohnte,
iimfaßt — auf diesem Feld, das so ziemlich den
durchschnittenen Charakter der cultivirten europäischen
Mittelländer trägt, auf diesem recht zu einem großen
einige Zeit hin und her wogenden Kampf geeigneten

Feld wird, wenn es einst das Schicksal will,
das Kriegsloos der Schweiz geworfen werden. Hier
wird Angriff und Vertheidigung nach der Natur des
Bodens und nach den hundert Wechselfällen, die aus
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ber $>anb beö Würfelnbert Kriegögotteö rollen fönnen,
fich wechfelnb ergeben, pkx wirb ber gelbfterr ber
©eftweijer bie Stöße, bie iftm ber eingebrungene geinb
gibt, nicht in einer ©teflung abwarten, in ber bie
©charffcbügen ffdj gebedt poftiren fönnen, hier
wirb ber ©eniuö beö Voffö nadj ber pofftiöen,
nadj ber Stngripfraft, bie in feinem $>erjett
auffchwellt, gebieten, nadj ber Kraft, bie, einmal er*
wacftt, loögelaffen, unb im ©ange, fo weit fcftnetlt,
alö wir jegt nieftt berechnen fönnen, bie ffch aber
in feinem galt an ben ©trief einer bloßen Sefenfiöe
jum »orauö anbinben läßt. „Siun wobt, banu waltet
bie Staturfraft eineö Volfögfitiuö nnb für bie ift nt'cftt

ju forgen l" aber ieft frage boeft jeben braöen ©cbwet*
jermiltjen: Sft eö iftm leib, wenn er an ©ofdjeö
benft, nnb möcftte er etwaö tftun unb einfetten hei*
fen, baö biefer Kraft entgegen wäre? Unb boeft will
ieft jegt nicht ftie»on reben, fonbern baöon: Steine
Sertfteibigung, bie nieftt wie ein weitei Stußlanb ben
geinb in iftrem ©eftooß ficft felber »erjeftren laffen
fann, »ermag eö, für ficft iftren Rwed ju erreichen,
ben geinb ju beffegen; ffe muß ficft in iftr ©egen*
tfteit »erfeftren in ben Slngriff: bann »ollenbet ffe
baö SBerf. 3ft fo ber Slngriff um ber Sertfteibigung
willen notftwenbig, ja fönnte er eö »on Slnfang an
um ber immer gefleigerten Sebroftnng willen werben,
fo fteftt er abermatö in feiner reinen pofitioen ©eftaft
»or unö ba, unb wir ffnb wieber auö unferer ge*
bedten ©teflung, fammt unfern ©charffcbügen, bie
bann gewiß nieftt jurüdbfeiben woflen, berauö.

Stocft »on einer Sorfteflung muß bte Siebe fepn,
weldje ffdj nafte an bie biöberigen anfehfießt. SJtan
fann fagen hören: «bie ©cbweij hat feine Sa»af*
lerie unb bief) muß ffe beftimmen, ffdj eine eigene
Saftif ju fcfjaffen, »erfchieben »on ber ber anbern
europät'fchen ©taatett." Sarauf ift nun junächft wieber
ju bemerfen, baß auf ber pbhe einer aflgemeinen
Saftif notftwenbig pon bem Verhäftniß ber SBaffen
unter einanber, »on ihren wefenttieben ©mnbbejie*
hungen unb alfo »on ber ©eltung, weldje jebe ein*
jeln in ber ©umme ber anbern hat, bie Stehe fepn
muß. Stach bem, wai ffdj-für ben SBertfj ber Sa*
»allerie. bierauö ergibt, mögen ffdj batttt gofge*
rungen nadj bem ©ag hin: „bie ©eftweij ftat feine
Saöaflerie, alfo u. f. w." madjen laffen unb ihm
fein Stecftt miberfaftren. Siefer Vortbeil wäre nur
wieber auö ber allgemeinen Saftif ju entneft*
men nnb bort näfter ju erfennen.

©ö ift nun aber femer erftlicft waftr unb jwei*
tenö nicht wahr, baß bte ©cbweij feine Saealterie
ftat. ©ö ift waftr, baß feit bem SJiittelafter, wo ffe
iftre großen Kriege tfteifö im ©ebirg, tbet'fö auf ber
©bene gegen ritterliche Sragoner (abgefeffene Steuter)
tfteilö gegen eine überhaupt nur ganj einfeitige Stn*
wenbung ber Steuterei ffegreieft en'tfcftteb, — baß feit
jenen 3eiten bie ©djweij porjugömeife nur bei ber
Snfanterie unb etwa bei ber Slrtilterie fteften
blieb, unb baöjenige wai für bk ©aoallerie ge*
fdjaft, wirflieft im Verftältm'ß faft alö niefttö anju*

fehen ift. ©oflten wir nun in ber Saftif finben, ein
folefteö Verhältniß »on 0 ju 3aftlen anberer SBaffen,
bie felber roieber nieftt in einem überwiegenben Rah*
Ien»erftältn(ffe ju feinblicfter SJtaeftt flehen, enthalte
abfolute Stadjtfteile, fo folgte wieber für ben praflifdjen
©ebraueft, baß bie ©eftweij, um biefen abfotuten Siacft*
tfteifenjueiitgeftcn,ibrVerbättniß»onSa»allertejuben
übrigen SBaffen auf einen fleinem ©rponenten fegen
muß. Stebmen wir bk lM> — 2000 SJiann, welcfte
bie ©eftweij an ©aoallerie befigt, fo ffnb biefe ju
ben 100000, welcfte ffe an Snfanterie aufbieten fann,
in einer in ber Sftat nichtigen Proportion, beren
Siicfttigfeit ffeft fleigert, wenn mir bebenfen, baß bie
100000 fo hoch getrieben ffnb, weil man in bem all*
gemeinen SBabrfcfteinltcftfet'töcafcuf auf eine feinbliefte
SJlacftt biefe runbe 3aftf, um nieftt hinten ju bleiben,
fdjuf. Könnte nun bewiefen werben, baß bie (Scftroeij
wirfft'cft nur t'n einer Slrt Stacftweften auö iftrer etaf*
ftfdjen ,3eit eine ©aefte »ernacftläfffgt ftätte, auf weldje
bie Umftänbe unb ber ©eift ber ©egenwart ein ent*
fcftiebeneö ©eroieftt fegen, fo wäre eine eigene Saf*
tif, wefdje bie Steeftnung oftne bte ©ifege „Saealle*
rie" maeften wollte, nieftt bloß eine einfeitige, fon*
bern, wie woftl einleuchtet, eine gerabeju »erberb*
hefte. —

3weitenö ift eö aber nicht waftr, baß bie
©eftweij feine Saöaflerie ftat. SBenn wir nämlich
unter „ftaben" ben Seffg ber SJJittet, baöVorftatt*
benfepn einer Steigung für bie SBaffe int Söffe unb
bie ©inffeftt ber ©aeftoerftänbigen oerfteften. ©in
Volf, baö feine Sferbejueftt ftätte, alfo fein Slima,
feinen Soben unb bie natürlichen ©igenfeftaften ober
ben Siilturgrab nt'cftt, nm ffeft mit bem Steifen ju
befeftäftigen, ein folefteö wäre entfcftiitbt'gt, wenn eö

bloß auf feinen jwei Seinen inö gelb rüdte, unb
fönnte feften, wie eö juredjt fomme. Slber in biefe
Kategorie gehört offenbar bir ©djweij nieftt. ©ie
hat Spfcrbe, fie ftat eö auf ber panb, iftre Sferbe*
jueftt ju »erbeffem; ffe bat SJienfcften, unter benen
ficft bie Suft ju ber etten Sftätigfeit beö Steitenö
täglieft äußert: eö melben ficft in meftreru Santonen
faft bei jeber neuen ©rgänjung meljr SJiilijrecruten
für bie ©aoallerie alö naeft ber reglementarifcften
Storni angenommen werben fönnen. Shre Saeallerie*
offfjiere »erfantmetn ffd) unb in wahrem |)i$getft beö
Sieuterö erlaffen ffe eine faft boimembe Spbilippifa
gegen baö armfefige Sing einer biöberigen ©cbwet'*
jercaöailerte. Sie bodjgefteflteften SJlititävö ber ©eftweij,
welcfte ben neueften ©ntwurf ber eibgenöffifeften Kriegö«
organifation bearbeitet ftaben, tragen wenigftenö anf
Verboppelung beö biöberigen Seftanbeö ber Saöaflerie
an— unb wenn enblicft bie biöbeiigeStepräfentation
beö allgemeinen gtaateö ber ©eftweij, bie Sagfa*
gung, in iftrer legten ©igimg aueft nur tftrilweife
unb in gemtnbertem SJtaaß biefe Sorfdjfäge ange*
ttommen ftat, fo liegt in jebem gafl fo oiel barin,
baß fefton herettö unfere ©egenwart baö abfolute
SBort: „bie ©djweij ftat feine ©aoallerie" »ernciitt,
unb baß bie 3ufunft unb jwar bie nafte unfeftlbar
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der Hand des würfelnden Kriegsgottes rollen können,
sich wechselnd ergeben. Hier wird der Feldherr der
Schweizer die Blöße, die ihm der eingedrungene Feind
gibt, nicht in einer Stellung abwarten, in der die
Scharfschützen sich gedeckt postiren können, hier
wird der Genius des Volks nach der positiven,
nach der AngrisfKkraft, die in seinem Herzen
aufschwellt, gebieten, nach der Kraft, die, einmal
erwacht, losgelassen, und im Gange, so weit schnellt,
als wir jetzt nicht berechnen können, die sich aber
in keinem Fall an den Strick einer bloßen Defensive
zum voraus anbinden läßt. „Nun wohl, danu waltet
die Naturkraft eines Volksgknius und für die ist nicht
zu sorgen!" aber ich frage doch jeden braven
Schweizermilizen: Ist es ihm leid, wenn er an Solches
denkt, und möchte er etwas thun und einleiten
helfen, das dieser Kraft entgegen wäre? Und doch will
ich jetzt nicht hievon reden, sondern davon: Keine
Vertheidigung, die nicht wie ein weites Rußland den
Feind in ihrem Schooß sich selber verzehren lassen
kann, vermag es, für sich ihren Zweck zu erreichen,
den Feind zu besiegen; sie muß sich in ihr Gegentheil

verkehren in den Angriff: dann vollendet sie
das Werk. Ist so der Angriff um der Vertheidigung
willen nothwendig, ja könnte er es von Anfang an
um der immer gesteigerten Bedrohung willen werden,
so steht er abermals in seiner reinen positiven Gestalt
vor uns da, und wir sind wieder aus unserer
gedeckten Stellung, sammt unsern Scharfschützen, die
dann gewiß nicht zurückbleiben wollen, heraus.

Noch von einer Vorstellung muß die Rede seyn,
welche sich nahe an die bisherigen anschließt. Man
kann sagen hören: „die Schweiz hat keine Cavallerie

und dieß muß sie bestimmen, sich eine eigene
Taktik zu schaffen, verschieden von der der andern
europäischen Staaten." Darauf ist nun zunächst wieder
zu bemerken, daß auf der Höhe einer allgemeinen
Taktik nothwendig «on dem Verhältniß der Waffen
unter einander, von ihren wesentlichen Grundbeziehungen

und also von der Geltung, welche jede
einzeln in der Summe der andern hat, die Rede seyn
muß. Nach dem, was sich für den Werth der
Cavallerie hieraus ergibt, mögen sich dann
Folgerungen nach dem Satz hin: „die Schweiz hat keine
Cavallerie, also u. f. w." machen lassen und ihm
sein Recht widerfahren. Dieser Vortheil wäre nur
wieder aus der allgemeinen Taktik zu entnehmen

nnd dort näher zu erkennen.
Es ist nun aber ferner erstlich wahr und zweitens

nicht wahr, daß die Schweiz keine Cavallerie
hat. Es ist wahr, daß seit dem Mittelalter, wo sie
ihre großen Kriege theils im Gebirg, theils auf der
Ebene gegen ritterliche Dragoner (abgesessene Reuter)
theils gegen eine überhaupt nur ganz einseitige
Anwendung der Reuterei siegreich entschied, — daß seit
jenen Zeiten die Schweiz vorzugsweise nur bei der
Infanterie und etwa bei der Artillerie stehen
blieb, und dasjenige was für die Cavallerie

geschah, wirklich im Verhältniß fast als nichts anzu¬

sehen ist. Sollten wir nnn in der Taktik finden, ein
solches Verhältniß von l) zu Zahlen anderer Waffen,
die selber wieder nicht in einem überwiegenden
Zahlenverhältnisse zu feindlicher Macht stehen, entkalte
absolute Nachtheile, so folgte wieder für den praktischen
Gebrauch, daß die Schweiz, um diesen absoluten
Nachtheilen zu entgehen, ihrVerhältnißvon Ccivalleriezu den
übrigen Waffen auf einen kleinern Exponenten setzen

muß. Nehmen wir die — 20l)() Mann, welche
die Schweiz an Cavallerie besitzt, so sind diese zn
den lölllXX), welche sie an Infanterie aufbieten kann,
in einer in der That nichtigen Proportion, deren
Nichtigkeit sich steigert, wenn wir bedenken, daß die
lMölX) so hoch getrieben sind, weil man in dem
allgemeinen Wahrscheinlichkeitecalcul auf eine feindliche
Macht diese runde Zahl, um nicht hinten zu bleiben,
schuf. Könnte nun bewiesen werden, daß die Schweiz
wirklich nur in einer Art Nachwehen aus ihrer
classischen Zeit eine Sache vernachlässigt hätte, auf welche
die Umstände und der Geist dcr Gegenwart ein
entschiedenes Gewicht legen, so wäre eine eigene Taktik,

welche die Rechnung ohne die G'öße „Kavallerie"
machen wollte, nicht bloß eine einseitige,

sondern, wie wohl einleuchtet, eine geradezu verderbliche.

—
Zweitens ist es aber nicht wahr, daß die

Schweiz keine Cavallerie hat. Wenn wir nämlich
unter „haben" den Besitz der Mittel, das Vorhandenseyn

einer Neigung für die Waffe im Volke und
die Einsicht der Sachverständigen verstehen. Ein
Volk, das keine Pferdezucht hätte, also kein Clima,
keinen Boden und die natürlichen Eigenschaften oder
den Culturgrad nicht, um sich mit dem Reiten zu
beschäftigen, ein solches wäre entschuldigt, wenn es
bloß auf seinen zwei Beinen ins Feld rückte, und
könnte sehen, wie es zurecht komme. Aber in diese
Kategorie gehört offenbar dir Schweiz nicht. Sie
hat Pferde, sie hat es auf dcr Hand, ihrc Pferdezucht

zu verbessern; sie hat Menschen, unter denen
sich die Lust zu der edlen Thätigkeit des Reitens
täglich äußert: es melden sich in mehrern Cantonen
fast bei jeder neuen Ergänzung mehr Milizrecruten
für die Cavallerie als nach der reglcnientarischen
Norm angenommen werden können. Zbre Cavcillerie-
offiziere versammeln fich und in wahrem Hitzgeist des
Reuters erlassen sie eine fast donnernde Pbilippika
gegen das armselige Ding einer bisherigen Schwei-
zercavallerie. Die hochgestelltesten Militärs der Schweiz,
welche den neuesten Entwurfder eidgenössischen
Kriegsorganisation bearbeitet haben, tragen wenigstens auf
Verdoppelung des bisherigen Bestandes dcr Cavallerie
an— und wenn endlich die bisherige Repräsentation
des allgemeinen Staates der Schweiz, die Tagsatzung,

in ihrer letzten Sitzung auch nur theilweise
und in gemindertem Maaß diese Vorschläge
angenommen hat, so liegt in jedem Fall so viel darin,
daß schon bereits unsere Gegenwart das absolute
Wort: „die Schweiz hat keine Cavallerie" verneint,
und daß die Zukunft und zwar die nahe unfehlbar
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eine Hebung unb Sermeftrung biefer SBaffe
mit fidj bringen wirb.

Stod) einem ©inwanb ift ftier ju begegnen.
»»SBobI — fönnte eö beißen — laffet audj eine Ver*
mebrung ju ©tanb fommen, eine Hebung, eine Ver*
beffemng, ein wirflidjeö ©utmactjen ber ©adje ift
nidjt möglich, beun eö wiberftrettet bem ©runbele*
ment unferer SJtifitäreinricfttungen, bem SJiilijioefen.
Sie Saöaflerie erforbert, um gut ju fepn, biejenige
Stuöbilbung, welcfte iftr nur bei ben ©inriefttungen
ftcftenber £>eere werben fann."— SBaö ift aber bai
gunbament aller guten Steuterei? baß ber ©injetue
reiten fantt, baß er fattelfefi fep nnb mit feinem
SPferb umjugeben »erflehe; bai Uebrige ift jiemlicft
leieftt; bie ©lementartaftif ber Sa»aflerie ift »iefleicftt
einfacher alö bie ber Snfanterie; bai Sljier hilft
felber balb nadj unb nimmt bem SJtenfdjen bie eine

Raffte ber SJtufte ab^ bai SBeitere aber atö rein
©otbatifcfteö, j. S. Kenntniß bei Vorpoftenbienftö,
geftört ber aflgemeinen militärifcften Stuöbilbung au
unb muß »om Snfanteriften fo gut erlernt roerben
alö »om Saöafleriften — ja eö müßte ffeft, ffete bie»

feö wefentficfte Serufögcfcftäft ber ©olbaten nur ber
Snfanterie beim, »on biefer eine um fo größere 3aftt
bamit befcftäftigen. SBerben unfere jungen Sieiter
überhaupt bie Vermöglidjera unter ber SJiaffe bei
Votfö fepn, unb ihre 3°ht ift im Verhältniß grö»
ßer atö in pieten Stachbarlänbem, fo werben biefe,
Wenn fonft nur bai Sntereffe geförbert wirb, in ber
wichtigen ©nmbfchule beö Saöafleriften, im Steifen,
fefton fo »orgebilbet bei ihrer Siecmteniitftmctioit er*
fefteinen, baß »on ber 3eit eben, bie ber conferibirte
Sa»allert'ft im flehenben $>eere ju feinem Unterricht
bebarf, beim SJlilijcattafleriften ein namhafter Sbeil
wegfallen fann. Sd) erwähne hier audj eineö gactumö,
baö ali Seleg für baö eben ©efagte einigermaßen
gelten fann. ©ö beburfte nur 14 Sage, um im
Sbunerlager »on 1834 bai Häuflein auö allen »ier
SBinbett jufammengemebter Sa»alleriften ju einer
gäbigfeit in ber Stuöfübrung ber nötbigften ©»olu*
tionen beö Smtenbtenftö ju bringen, ber ©olche, bie
auögejeicftnete ©aoallerie ju beobachten ©clegenfteit
ftatten, überrafeftte.

Scft ftabe fdjon auögefprod)en, wie biefe legte
Vorfteflung »om SJtangel ber Sa»aflerie alö einer
inbiöibucllen SJiobification, auö ber etwa eine eigene
©cftweijertaftif aueft noeft ftcröorgeben fofle, ficft an
bte »origen reiht: in ber Sbat ergänjt ffe fie nur
unb inacftt mit iftnen eine gewiffe Sotatität auö.
gür baö »ermeinte Vacuum ber Saöaflerie will man
©djarffdjügen ober Snfanterie; jene aber in ber
formlofen bitettantifeften SBeife, in einer gewiffen-
SBilbjägerfreibet't, bie ben geinb ficft nur unter bem
Sitb etueö Joafen ober einer rcilben Sau benft;
aber biefe in ber ähnlichen naturalifiifehen ©eftalt
eineö gewiffen 3mpetuö, ben man, wenn man wollte,
Wieber bem Slnrcnnen eineö SBitbfrhweinö »ergleichen
fönnte: fo baß eö am ©nbe wieber auf bie eifte

ungeftalre SorfMung hinauslauft, »on ber wir juerft
fprachen.

SBenn mir nun aber aud) bei ber befämpfenben
Sticfttung, bie ieft gegen eine Sieihe Vorurtbeife nahm,
burd) wetefte ficft jum Kijet eineö felbftergögliehen ©e*
füftlö eine ftauöeigene ©djmeijertaftif auftbun wollte,
wenn mir babei aueft »ielteicftt »on meinen refp.
3ubörem nieftt Unrecht gegeben worben ift, fo fönnte
ihnen bodj watjriicft Siiemanb eine ©mpfinbung »er*
argen, bie ffdj auö bem ©runbe eigentftümliefjen
Söefenö unb Sebenö erbebt, unb wohl bai Stedjt ftat
ju fragen: ©oll benn aber gar nidjtö ©igneö in
gorm, Stuöbilbung unb Siicbtung unfer fepn? foflen
wir nur bie S3ege geben, bie Slfleö gebt unb auf
benett wir, wie wir eben ffnb, bod) jnrüdbleiben
muffen? — Stein, nimmermehr! — unb id) belege
bieö „Stein" »orerft mit bem ©ebanfen, an ben ich
bt'eö ganje Vorwort fnüpfte. — ©ö fofl nur bai
S3efen beö ©igenen unb ©igentftümlicften itt etwaö
Slnbereö gefegt fepn, afö auf biefe gerügte unb ge*
wöftntt'cfte SBeife gefebiebt. ©ö fep mit bem ©igenen
unb ©tgentbümlictjen wie mit ber Originalität. SBer
ffd) präparirt unb eö barauf anlegt, originell ju
fepn, ber ift eö am wenigften, wer ffd) bemüftt ficft
auöjujeicftnen, ober wer ben Sloncbalanten fpielt,
ober ffch mit Stb ficht geben läßt, »on bem wirb
bie SBelt mit ihrem nüchtern febarf en Slid alle biefe
gebier nur fehen, unb wai ihm ©eltmig »er*
fdjaffen foflte — gerabe baö wirb iftn in SJiißcre.bit
unb ©eftaben bringen. Ser wahrhaft originale SJtenfch
bagegen, ber feine Sluöjeidjnung nidjt um ben Sreiö
feiner Sichtung erfaufen will, biefer wirb ffdj in ben
Sleußerfidjfeiten wenig ober gar nidjt »on anbem
SJienfdjen unterfdjeiben, er wirb baö Slflgemeine in
Sehen unb ©itte fidj aneignen unb mitmadjen, er
wirb an ber ©ebaafe fepn, wie Stnbere: — ber Kern
wirb ihn unterfdjeiben, bai gret'e, baö Sehen*
bige wirb ber ffegreidje Stilbruch feiner Original!*
tat fepn, uub ffe roirb ffd) in unb mit biefen äußer*
liehen gormen, bte allgemein ffnb, am freiften be»

wegen.
Saö Slfleö, wooon hier bie Stehe war unb wo*

»on in ber Saftif noch Weiter bie Siebe fepn wirb,
ffnb SJtittel, ift an unb für ffdj nidjtö, ift tobt!
aher fo wie bie abgefebnittene |>anb in ber Stnato*
mie baö ©djwert nicht ju haften, noch weniger ju
fchwingen »ermag, wie oft man auch bei ©djwerteö
©riff in ffe brüde, fo wenig »ermag ber ©eift
ber SBiflen beffen, bem bie iöänbe fehlen, ein
Sdjwert ju faffen unb ju feftroingen. Ser ©eift,
fep eö beö ©injelnen, fep eö Völfergtift, in biefer
ober jener Shätigfeit ift ein Schwimmer, palb ge*
ftört er bem feftwer n ©lemeitt beö SBafferö an, ftalb
ragt er ftinauö in bie leieftte freie Suft ©anj ftin*
unter fantt er nicht oftne ju erftiden, ju ertrinfen,
aber ganj berauö fann er gar nieftt, Wenn er feftwim*
men will, ©o fteftt eine fämpfenbe SJiaeftt, ein £>eer
bem anbem gleicft im Stioeau ber äiifferhcben gor»
men, biö jum halben Seihe gleicftfam gegenüber, unb
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eine Hebung und Vermehrung dieser Waffe
mit sich bringen wird.

Noch einem Einwand ist hier zu begegnen.
"Wohl — könnte es heißen — lasset auch eine Vers
mekrung zu Stand kommen, eine Hebung, eine
Verbesserung, ein wirkliches Gutmachen der Sache ist
nicht möglich, deun es widerstreitet dem Grundele-
menc unserer Militäreinrichtungen, dem Milizwesen.
Die Cavallerie erfordert, um gut zu seyn, diejenige
Ausbildung, welche ihr nur bei den Einrichtungen
stehender Heere werden kann."— Was ist aber das
Fundament aller guten Reuterei? daß der Einzelne
reiten kann, daß er sattelfest sey und mit seinem
Pferd umzugehen verstehe; das Uebrige ist ziemlich
leicht; die Elementartaktik der Cavallerie ist vielleicht
einfacher als die der Infanterie; das Thier hilft
selber bald nach und nimmt dem Menschen die eine

Hälfte der Muhe ab; das Weitere aber als rein
Soldatisches, z. B. Kenntniß des Vorpostendiensts,
gehört der allgemeinen militärischen Ausbildung an
und muß vom Infanteristen so gut erlernt werden
als vom Cavalleristen — ja es mußte sich, fiele dieses

wesentliche Berufsgeschäft der Soldaten nur der
Infanterie heim, von dieser eine um so größere Zahl
damit beschäftigen. Werden unsere jungen Reiter
überhaupt die Vermöglichern unter der Masse des
Volks seyn, und ihre Zahl ist im Verhältniß größer

als in vielen Nachbarländern, so werden diese,
wenn sonst nur das Interesse gefördert wird, in der
wichtigen Grundschule des Cavalleristen, im Reiten,
schon so vorgebildet bei ihrer Recruteninstruction
erscheinen, daß von dcr Zeit eben, die der conscribirte
Kavallerist im siebenden Heere zu seinem Unterricht
bedarf, beim Milizcavalleristen ein namhafter Theil
wegfallen kann. Ich erwähne hier auch eines Factums,
das als Beleg für das eben Gesagte einigermaßen
gelten kann. Es bedurfte nur 14 Tage, um im
Tbunerlager von 1834 das Häuflein aus allen vier
Winden zusammengewehter Cavalleristen zu einer
Fähigkeit in der Ausführung der nöthigsten Evolutionen

des Liniendiensts zu bringen, der Solche, die
ausgezeichnete Cavallerie zu beobachten Gelegenheit
hatten, überraschte.

Ich habe schon ausgesprochen, wie diese letzte
Vorstellung vom Mangel der Cavallerie als einer
individuellen Modification, aus dcr etwa eine eigene
Schweizertaktik auch noch hervorgehen solle, fich an
die vorigen reiht: in der That ergänzt sie sie nur
und macht mit ihnen eine gewisse Totalität auS.
Für das vermeinte Vseuurn der Cavallerie will man
Scharfschützen oder Infanterie; jene aber in der
formlosen dilettantischen Weise, in einer gewissen
Wildjägerfreiheit, die den Feind fich nur unter dem
Bild eineS Hasen oder einer wilden Sau denkt;
aber diese in der ähnlichen naturalistischen Gestalt
eines gewissen Impetus, den man, wenn man wollte,
wieder dem Anrennen eines Wildschweins vergleichen
könnte: so daß es am Ende wieder auf die erste

ungestalte Vorstellung hinauslauft, von der wir zuerst
sprachen.

Wenn mir nun aber auch bei dcr bekämpfenden
Richtung, die ich gegen eine Reihe VorurtKeile nahm,
durch welche sich zum Kizel eines selbstergötzlichen
Gefühls eine hauseigeue Schweizertaktik auftkun wollte,
wenn mir dabei auch viclleiclft von meinen resp.
Zuhörern nicht Unrecht gegeben worden ist, so könnte
ihnen doch wahrlich Niemand eine Empfindung
verargen, die sich aus dem Grunde eigenthümlichen
Wesens und Lebens erhebt, und wohl das Recht hat
zu fragen: Soll denn aber gar nichts Eignes in
Form, Ausbildung und Richtung unser seyn? sollen
wir nur die Wege gehen, die Alles geht und auf
denen wir, wie wir eben sind, doch zurückbleiben
müssen? — Nein, nimmermehr! — und ich belege
dies „Nein" vorerst mit dem Gedanken, an den ich
dies ganze Vorwort knüpfte. — Es soll nur das
Wesen des Eigenen und Eigenthümlichen in etwas
Anderes gelegt seyn, als auf diese gerügte und
gewöhnliche Weise geschieht. Es sey mir dem Eigenen
und Eigenthümlichen wie mit der Originalität. Wer
sich präparirt und es darauf anlegt, originell zu
seyn, der ist es am wenigsten, wer sich bemüht sich
auszuzeichnen, oder wer den Nonchalanten spielt,
oder sich mit Absicht gehen läßt, von dem wird
die Welt mit ihrem nüchtern scharfen Blick alle diese

Fehler nur sehen, und was ihm Geltung
verschaffen sollte — gerade das wird ihn in Mißkredit
und Schaden bringen. Der wahrhaft originale Mensch
dagegen, der seine Auszeichnung nicht um den Preis
seiner Achtung erkaufen will, dieser wird sich in den
Aeußerlichkeiten wenig oder gar nicht von andern
Menschen unterscheiden, er wird das Allgemeine in
Leben und Sitte sich aneignen und mitmachen, er
wird an der Schaale seyn, wie Andere: — der Kern
wird ihn unterscheiden, das Freie, das Lebendige

wird der siegreiche Ausbruch seiner Originalität
seyn, und sie wird sich in »nd mit diesen äußerlichen

Formen, die allgemein sind, am freisten
bewegen.

Das Alles, wovon hier die Rede war und wovon

in der Taktik noch weiter die Rede seyn wird,
sind Mittel, ist an und für sich nichts, ist todt!
aber so wie die abgeschnittene Hand in der Anatomie

das Schwert nicht zn halten, noch weniger zu
schwingen vermag, wie oft man auch des Schwertes
Griff in sie drücke, so wenig vermag der Geist
der Willen dessen, dem die Hände fehlen, ein
Schwert zu fassen und zu schwingen. Der Geist,
sey es des Einzelnen, sey es Völkergeist, in dieser
oder jener Thätigkeit ist ein Schwimmer. Halb
gehört er dem schwerm Element des Wassers an, halb
ragt er hinaus in die leichte freie Luft Ganz
hinunter kann er nickt ohne zu ersticken, zu ertrinken,
aber ganz heraus kann er gar nicht, wenn er schwimmen

will. So steht eine kämpfende Mackt, ein Heer
dem andern gleich im Niveau der äusserlictien For-
men, bis zum halben Leibe gleichsam gegenüber, und
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bliebe eö nur hiebet, nur bei biefen Sfeufferlicftfei*
ten, fo gliche fid) andi ber Kampf auö unb eö bliebe
nichtö übrig: aber jegt fommt, wai hinauöragt über
biefeö Sii»eau, bai £attpt, ber ©eift mit feinen ©e*
banfen; ber ©ränjpnnft beö äußerlichen SJlaaßflabö
ift überfdjritten; man fleht itt einer neuen SBelt, in
ber SBeft ber höhern Slnwenbung je ner SJtit*
tel. Sort laffe ber ©eftweijer baö ©igene, baö ©i*
gentftümlidje etwaeften, bem jegt eift ftilleö 3nrüd=
treten geboten wirb, bort trete er mit bem eigenen
©eifte feiner Stationalität, mit bem ganjen Seruf
feiner ©efeftieftte unb ber Sebeutung feineö Volfö
in ber SSeltgefefticftte, wie fte iftm fo boeft alö tnög*
lieft werben mag, auf! bann fann er auftreten, bann
ift ber Slrm ba unb bk gauft, bamit ber ©eift baö
Schwert ergreifen unb jum ©treit unb ©iege lenfett
fann.

Scft habe ftier nur juerft auf ben get'ftfgen ©e*
genfag gegen eine falfcfte inö Stcufferlicfte gelegte
©igentftümtieftfeit weifen wollen, ©ö ift aber nodj
etwaö »on ber-ftöcftften Steatität übrig. SBir reben
»on ber Saftif. Vom Kreiö bei gefammten SJlilitär*
oraaniöniuö berührt biefe nur ein ©lud. Sfidt man
auf ben großen Steft nnb faßt ben ioaupttfteil beffel*
ben inö Stuge, fo erfefteint ein 3ug eigentftümtiefter
Slrt, wie er nur gewünfcfjt roerben fann, ein ©runb*
jug ber Sbpffognomie ber febweijerifeften SBehrein*
rtdjhmgen, bie S (j a r a f t e r i ft i f beö SJt i (i j w e fe n ö,
Womit bie Schmeij unter ber SJieftrjaftt iftrer Stach*
barftaatett unb Piefleicbt ber SJieftrjaftt iftrer einfügen
geinbe gegenüber in ein Verhältniß tritt, baö »on
ber ftöcftften flrategifcften ©unft ift. ©ö ift bie SJt äffe,
bte numerifefte SJtaeftt, bie ieft oben fdjon mit ei*
nem »orbeigeftenben ©ebanfen ftreifte, »on ber aber
jegt näher ju reben ber Ort ift. @ö läßt ficft näm*
lieft fagen, baß bt'eö Srinjt'p beö SJlt'tijwefenö, foweit
eö feine Slnwenbung auf ben eigentlichen ©olbaten,
auf bie SJtaffe ber Sruppen, auf ben ju leitenben
Körper beö ©anjen ffnbet, mit bem ©eifte ber gan*
jett neuem Kriegfüftrung, mit ber ganjen Sticfttung,
bk ber Krieg in feiner legten großen Seriobe ge*
wann, jufammenfäflt. ©ö ift ber ©runbfag barin
»erwirflieftt, baß nieftt in einer inö SJiinutiöfe gefrier
benen Slnöbilbung bei ©injelnen bie neuere ©nt*
fefteibung ju fueften fep, fonbern in ber Kraft ber
jnfammengeftaltenen SJiaffen, benen nur bie ©eele ber
Seitung unb güftrung ju erftalten unb auöjtibilben
tft. Surcft bie gortfeftritte ber Snteftigenj unb
SBiffen feft af t ift man ju biefem Stefult'ate gefom*
men, babureft, baß man bie Srtnjipten ber Sewe*
gung ber SJiaffen, ber großen wie ber fleinen Sbeile
biö ju ben fleinfien hinab, ben ganjen SJtedjaniömuö
bei Sienfteö immer näher begriff, uub fo, ftatt wie
in früherer 3eit genötbigt ju fepn, ben ©injelnen
ber SJtaffe jur fünfttieften, faft benfenben «tufoma*
tenmafeftine ju madjen, jegt ben ©ofbaten ber menfeft*
lid) benfenben, wenn gleich ftöcftft einfaeften unb auf
begriffeiteö ©eftoreften geftellten ©elbftftäubt'gfeit wie*
ber jurüdgeben fönnte. Siefe ©rfaftmng ift burch

bie fegten Kriege, beren glänjenbfte Partien jum
Sfteil mit ganj junger, jum Sheil mit unerfaftrner,
faum Sage lang auögebilbeter SJtannfdjaft gemadjt
würben, auf fdjfagenbe SBeife beftätigt. Saö auöge*
beftnte Seurlaubiingöfpftem, baö in ben meiften
©taaten gilt, grünbet ffeft barauf. Slber fed unb
»ollfräftig ift, fann man wohl fagen, bie Ouinteffenj
biefer ©rfatjrung nur in einem ©taate ergriffen, ber
eö wagt, bie ganje Kraft feiner jungen männtidjen
Seoölferung in biefem ©inne ju »erwenben — wie
bieß bier in ber ©eftweij wirflieft ber galt ift. SBaö

will man meftr ©igentbümlicfteö unb Sefonbereö für
bie ©eftweij, afö baß biefeö fleine Sanb, baö roenige
ftunbert Ouabratmeiten jum Sheil rauben ©ebirgö*
hoben umfaßt, baö faum 2 3Jlillionen ©eelen jäbtt,
naeft gefegfieft auögefprocftenen, in allen Sfteilen bei
Sanbeö geltenben ©inriefttungen ein peex auf bk
Seine fteflen fann, beffen Rabl bie ©röße erreieftt,
mit ber in ben fegten Kriegen, außer wenigen bkf
Straft bei halben SBetttfteile itt Slnfprucft neftmenben
Hauptfragen, bie meiften be"beutenben Schlachten ent*
fdji'eben worben finb — mit 80 — 120000 SJiann!
©ibt biefe ©umme bie SBaftrfcfteinlicftfeit, ben Sir*
meen iftrer geinbe baö ©(et'cftgewicht, woran immer
baö Ucbergewicftt ftinftreift, ju ftatten, fügt man
biefem einen ©feieftgewieftfömoment baö anbere bei
ber flrategifcften unb tactifeften SJlittef, ber 3ntefligenj
in ber güftrung beö £attöbaftö unb »or bem geinb
— wai wiü man bann weiter weldjen gfüdliehem
©tern wollen Sie über 3ftrem Raupte bann leuchten
feften? wai wollen Sie noeft weiter alö wai ber

©eift3breö Volfö mit ficft bringt, unb wai ficft bann
in bem, wai über alte biefe anbem ©leieftfteiten
unb Sluöglet'cftimgen ftinauöreicftt: in ber Sfütbe unb
in ber Verffärutig alter ©olbaten*©igenfcftaften, in
ber yirtus ber Sitten, in ber Sugenb unb Sap*
fer fett auslegt unb jur Sftat bringt.

Slber nodj einmal! ber ©eift ergreift baö Schwert
nicht ohne bte panb — unb aueft ber Slrm ergreift
baö ©eftmert nicht oftne bie £anb. Sie güftrer ber
SJiaffen, bte Offfjiere finb bie|)anb; baö eine Se*
fonbere ift ba, eben bie SJiaffen, ber ftavfe Slrm:
baö anbere Sefonbcre ber ©eift beö Volfö in feiner
Weftgefcfticfttlicft potitifeften Sebeutung, mit feinem
Stecftt, ferner etwaö unter ben europäifeften (Staaten
unb jwar etwaö ^Pofftioeö, etwaö »om genus mascu-
linum unb nidjt bloß »om neutralen generis neutrius
ju gelten — baö ift aueft ba unb wir glauben feft
baran. Sie Offijiere aber im weiteftett ©inn beö

SBortö, bie ©ebilbeten, an bie ©pige ©efteflten
unter ber SJiaffe beö bewehrten Volfö, — bie Of*
ffjiere haben baö Slflgemeine ju öertreten haben
biefe Slrbeit ju übernehmen, bureft baö aflge*
mein gültige SJtittet unb SJhbium ber Snteltigenj baö
Sefonbcre' unb ©igeniftümlicfte jur Sebenöcrfütlung
unb Stealität, ben Slrm unb ben ©eift an ben
©eftwertgriff unb jum 3iffe beö ©tegeö ju feiten. —
Sollte fidj ftier wieber eine neue ©mpffnbung t'n

3ftrem Snnern regen, aber eine anbere alö bie porige,
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bliebe es nur hiebei, nur bei diesen Aeusserlichkei-
ken, so gliche sich auch der Kampf aus und es bliebe
nichts übrig: aber jetzt kommt, was hinausragt über
dieses Niveau, das Haupt, der Geist mit seinen
Gedanken z der Gränzpunkt des äußerlichen Maaßstabs
ist überschritten; man steht in einer neuen Welt, in
der Welt der hoher« Anwendung jener Mittel.

Dort lasse der Schweizer das Eigene, das
Eigenthümliche erwachen, dem jetzt eist stilles Zurück-
treten geboten wird, dort trete er Mit dem eigenen
Geiste seiner Nationalität, mit dem ganzen Beruf
seiner Geschichte und der Bedeutung seines Volks
in der Weltgeschichte, Wieste ihm so hoch als möglich

werden mag, auf! dann kann er auftreten, dann
ist der Arm da und die Faust, damit der Geist das
Schwert ergreifen und zum Streit und Siege lenken
kann.

Ich habe hier nur zuerst auf den geistigen
Gegensatz gegen eine falsche ins Aeusscrliche gelegte
Eigenthümlichkeit weisen wollen. Es ist aber noch
etwas von der höchsten Realität übrig. Wir reden
von der Taktik. Vom Kreis des gesummten Militär-
organismus berührt diese nur ein Stück. Blickt man
auf den großen Rest nnd faßt den Haupttheil desselben

ins Auge, so erscheint ein Zug eigenthümlicher
Art, wie er nur gewünscht werden kann, ein Grundzug

der Physiognomie der schweizerischen Wehrein-
richtungen, die C h a r a k t e rist i k des M ili z w e se ns,
womit die Schweiz unter der Mehrzahl ihrer
Nachbarstaaten und vielleicht der Mehrzahl ihrer einstigen
Feinde gegenüber in ein Verhältniß tritt, das von
der höchsten strategischen Gunst ist. Es ist die M asse,
die numerische Macht, die ich oben schon mit
einem vorbeigehenden Gedanken streifte, von der aber
jetzt näher zu reden der Ort ist. Es läßt sich nämlich

sagen, daß dies Prinzip des Milizwesens, soweit
es seine Anwendung auf den eigentlichen Soldaten,
auf die Masse der Truppen, auf den zu leitenden
Körper des Ganzen findet, mit dem Geiste dcr ganzen

neuern Kriegführung, mit der ganzen Richtung,
die der Krieg in seiner letzten großen Periode
gewann, zusammenfällt. Es ist der Grundsatz darin
verwirklicht, daß nicht in einer ins Minutiöse gerne,
denen Ausbildung des Einzelnen die neuere
Entscheidung zu suchen sey, sondern in der Kraft der
zusammengehaltenen Massen, denen nur die Seele der
Leitung und Führung zu erhalten und auszubilden
ist. Durch die Fortschritte der Intelligenz und
Wissenschaft ist man zu diesem Resultate gekommen,

dadurch, daß man die Prinzipien der Bewegung

der Massen, der großen wie der kleinen Theile
bis zu den kleinsten hinab, den ganzen Mechanismus
des Dienstes immer näher begriff, uud so, statt wie
in früherer Zeit genöthigt zu seyn, den Einzelnen
der Masse zur künstlichen, fast denkenden
Automatenmaschine zu machen, jetzt den Soldaten der menschlich

denkenden, wenn gleich höchst einfachen und auf
begriffenes Gehorchen gestellten Selbstständigkeit wieder

zurückgeben konnte. Diese Erfahrung ist durch

die letzten Kriege, deren glänzendste Partien zum
Theil mit ganz junger, zum Theil mit unerfahrner,
kaum Tage lang ausgebildeter Mannschaft gemacht
wurden, auf schlagende Weise bestätigt. Das ausgedehnte

Beurlaubungssystem, das in den meisten
Staaten gilt, gründet fich darauf. Aber keck und
vollkräftig ist, kann man wohl sagen, die Quintessenz
dieser Erfahrung nur in einem Staate ergriffen, der
es wagt, die ganze Kraft seiner jungen männlichen
Bevölkerung in diesem Sinne zu verwenden — wie
dieß hier in der Schweiz wirklich der Fall ist. Was
will man mehr EigcntKümliches und Besonderes für
die Schweiz, als daß dieses kleine Land, das wenige
hundert Quadratmeilen zum TKeil rauhen Gebirgs-
boden umfaßt, das kaum 2 Millionen Seelen zählt,
nach gesetzlich ausgesprochenen, in allen Theilen des
Landes geltenden Einrichtungen ein Heer auf die
Beine stellen kann, dessen Zahl die Größe erreicht,
mit der in den letzten Kriegen, außer wenigen die,
Kraft des halben Welttheils in Anspruch nehmenden
Hauptfragen, die meisten bedeutenden Schlackten
entschieden worden sind — mit 8« —12U000 Mann!
Gibt diese Summe die Wahrscheinlichkeit, den
Armeen ihrer Feinde das Gleichgewicht, woran immer
das Uebergewicht hinstreift, zu halten, fügt man
diesem einen Gleichgewichtsmoment das andere bei
der strategischen und tactischen Mittel, der Intelligenz
in der Führung des Haushalts und vor dem Feind
— was will man dann weiter? welchen glücklichern
Stern wollen Sie über Ihrem Haupte dann leuchten
sehen? was wollen Sie noch weiter als was der
Geist Ihres Volks mit sich bringt, und was sich dann
in dem, was über alle diese andern Gleichheiten
und Ausgleichungen hinausreicht: in dcr Blüthe und
in der Verklärung aller Soldaten-Eigenschaften, in
der virws der Alten, in der Tugend und
Tapferkeit auslegt und zur That bringt.

Aber noch einmal! der Geist ergreift das Schwert
nicht ohne die Hand — und auch der Arm ergreift
das Schwert nicht ohne die Hand. Die Führer der
Massen, die Offiziere sind die Hand; das eine
Besondere ist da, eben die Massen, der starke Arm:
das andere Besondere der Geist deö Volks in seiner
weltgeschichtlich politischen Bedeutung, mit seinem
Recht, ferner etwas unter den europäischen Staaten
und zwar etwas Positives, etwas vom ^enu8 uisscu-
lirium und nicht bloß vom neutralen ^ener« nentrius
zu gelten — das ist auch da und wir glauben fest
daran. Tie Offiziere aber im weitesten Sinn des

Worts, die Gebildeten, an die Spitze Gestellten
unter der Masse des bewehrten Volks, — die
Offiziere haben das Allgemeine zu vertreten, haben
diese Arbeit zu übernehmen, durch das allgemein

gültige Mittel und Medium der Intelligenz das
Besondere und Eigenthümliche zur Lebenserfüllung
Und Realität, den Arm und den Geist an den
Schwertgriff und zum Ziele des Sieges zu leiten. —
Sollte sich hier wieder eine neue Empfindung in
Ihrem Innern regen, aber eine andere als die vorige.
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feine Stegung eineö gewiffen ©toljeö, welcfter gerecht
war, fonbern eine ganj anbere faft cnfgegengefegte?
©ollten ©ie »ielteicftt beforgen, bie Offijiere, biefe
©lite beö Volfö, welcfte bie Sräger beö SlUgemeinen
fepn folten, fepeu biefeö ehen nieftt, fepen im
befonbem Krerö unb ©fement ber SJtaffe befangen
Wie biefe felber?! Sinn, wäre biefe Seforgniß nieftt
gegrünbet, fo wäre bie Slrbeit bei Slllgemei*
nen »oll braeftt, fo wäre ftier nieftt meftr ba»on
ju reben. SBäre bie große grage nieftt meftr anju*
regen, baß eö mit ber güftrer* inöbefonbere mit ber
Offtjieröbilbung ein anberer ©rnft werbe afö biöfter
in ber ©eftweij, ber ©rnft, ber feinen ©runb unb
Soben in ber aflgemeinen SBiffenfehaftlidjfeit hat:
ja fo ftatten aueft wir bier nur aui einanber ju ge*
ften, fo ftätte ieft befeftämt »on biefem Satbeber
berabjufteigeit, ben ich, ich wei^ nicht in welcher
3erflreuuiig unb Slnmaßung bann eingenommen ba*
ben mürbe. — Stber biefe Slrbeit beö SlUgemeinen
beginnt jegt in ber ©eftweij; ffe beginnt auf biefer
©teile; ffe bat t'n ben Offtjierö»ereinen begonnen,
nnb fo manefte anbere Slnftait unb Srfcfteinung im
gefeglt'cften Kreife unb im Kreiö beö Sriöatlebenö
weiöt auf biefen Seginit hin unb gehört ihm felber
an. ^)ier aber auf biefer ©teile ift eö bie Sticfttung
jum miffenfeftafttieft Stflgemeinett namentlich, Welche
fdjon bie Stegierung ber Stepublif Sern gewollt bat,
afö ffe mir ben ebrenootlen Stuftrag gab, Vorträge
über frt'egöwiffenfcbaftlicfte ©egenftänbe ju halten.

Unb fo erfiiche ich ©ie benn, m. p., in biefem
©eifte unfere gegenfeitige ©teflung ju begreifen, bie
ffdj richtig aufgefaßt unftreitig nahe auf bai bejiebr,
wai jutn Hede beö theuern Sanbeö ©chroetj, ju
feiner erften unb legten ©eltung ali Staat unter
©taaten, ju feiner militärifcbeit, Stoth tbut: bie
Verbreitung eineö wiffenf djaftlicft militä*
rifcben©eifteö, wie iftn baö ftöftere SJlaaß
b er heutige n K riegöintettigenj erg i b t, un*
ter feine« Offijieren.

(Sine (Stimme über ba$ neue etbgenofjlfcfye
SKtlttcirreglement.

Von 3fit ju 3cit, aber leiber nur nodj ju
fpärtidj, benugt ein SJtilitärfunbiger in ber ©djroeij
bie Organe ber Oeffenttichfeit, um feine Slnffebten
über naterlänbifche Äriegöangelegenheiten laut »»er*
ben ju laffen. ©ine folcbe ©ttmine bat ffd) fürjfid)
in einem potitifcftfit 3eiiungöbfatte*) auögefprochen.
Sie tritt in ber Siicbtung einer entfehiebenen Cppo*
fftt'an gegen baö, wai ift, unb gegen baö, wai wer*
Pen fofl, auf, unb »erbient um ibreö befonnenen,
tief gebenben unb praftifd)en ©eifteö wiüen bie

*) 9ltue 2urd)er=3eitung 91r. 105, 2. SUooember 1835.

größte Seacfttung aller berer, betten baö SBoftl ber
©eftweij, iftre 3ur"nft unb ©ftre am Herjen liegt.

S3ir wollen juerft eine Ueberficftt beö 3nftaltÖ
biefeö Sluffageö geben.

„Saö neue eibgenöffifefte SJtititärregfement ift her
feinem ©ntwurf nieftt fo ber Oeffentlicftf eit ftin>
gegeben worben, alö eö bie Hocftwicfttigfcit beö ©e*
genftanbeö unb baö repuffifanifefte Srinjip beö Staa*
tenbunbeö, für ben eö gelten fofl, erforbert ftätte.
Unter einigen wenigen Scannern ift biefer ©ntwurf
bereitet worben. S3aö bai Steglement, bem Kreife
ber Serattjung beö Volfö (aller ©adjoerftänbigen in
bemfelben) hingegeben, an Rtit »erloren hätte, bii
ei inö Seben getreten wäre, würbe bureft bie Sefei*
tigung geftalttofer unb foßfpielt'ger 3been gewonnen
worben fepn. — Sie neue SJiilitärorganifation wirb
bebeutenb tbeurer fepn alö bie biöberige. Siefe höftertt
Koften werben aber mit bem ©ewinn an ber ©aefte
in rein mt'Iitärifefter Hmffcftt in feinem Ver*
ftäftniß flehen. Unter ber fleinen Rabl berer, in be»

ren SJtitte baö Steglement entworfen würbe, ffnb
nodj wenigere, bie wahrhaft ©rperten genannt wer*
ben fönnen. paben Offfjiere, bie nur eine mäßige
SiPiffon in einem ernfttieften gefbjug fuftrten, bie
eine Slrmee inö gelb feftiden ftaffen, bie in ben ftö*
ftem Süreauö großer Operationen nur mitarbeiteten,,
bem ©ntwurf beigeftimmt? Hat man auöroärtö
fidj nach Statb nmgefeben? er wäre wohf im ftot*
tänbif eften ©eneralftab, im preu ßifeften, im
würtembergifeften, er wäre wenigftenö auö bem

franjöfifcften Kriegöminifterium ju erftaften ge*
wefen.— ©in gewiffer poftifefter ©inffuß ftat »ielteicftt
ju feftr auf bie Siatur beö ©ntwurfö gewirft. 3bm
ffnb »on ba auö feine ©ränjen geftedt geroefen. Sie
roirftieh tüchtige militärifdje ©inffeftten hatten unter
jenen Searbeitern beö ©ntrourfö bürften nur baö am
minbe|ten©djlimmepvojectiren. SBerben ffe, offen
»or .ber Station gefragt, auftreten unb laut fagen
fönnen: „bie neue SJiilitärorganifation roirb ber
©djweij, wenn ffe »on einer ber großen SJiädjte
ernfltid) angegriffen Würbe, bie SJtittel geben, ffd)

ju »ertbeibigen"? — werben fie nicht »ielmebr eine
»erfegene unb auöweichenbe Slntwort geben muffen?
— unb ift bamit ber ©tab über biefe Organifation
nicht gebrochen? — Ser ©ntwurf brebt ffdj baupt*
fachlich um bie Sreirung einer Slrmee »on 100000
SJiann. 3ft biefe große 3abl ber wahre Sunft für
ein Sanb wie bie ©cbweij, baö bie Serraineigenfchaf*
ten jur Vertbeibigung in einem fo hoben ©rab be*

figt? patte ber ©ntwurf nicht »iel beffer gethan,
auf 30 — 40000 wahre ©olbaten (SJiifijen) ju
bringen, ftatt 100000 ju proponiren, beren SBiffen
unb können »on oben biö unten nur ©tüdwerf
ift? (Sin auögebitbeteö, wirflidjeö Heer »on
40000 SJiann enthält an Offneren, Unteroffijieren
unb ju gubrem beö erften ©rabö geeigneten ©ol*
baten bie SJhttel in ficft, in 6 Söochcn burdi Sluöbe*

bung auf 80000 SJiann ffch ju »erftärfeu, ohne bar*
um fdjtedjter nadj Semeg* unb ©djlagfäftigfeit
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keine Regung eines gewissen Stolzes, welcher gerecht
war, sondern eine ganz andere fast entgegengesetzte?
Sollten Sie vielleicht besorgen, die Offiziere, diese
Elite des Volks, welche die Träger des Allgemeinen
seyn sollen, seyen dieses eben nicht, seyen im
besondern Kreis und Element der Masse befangen
Wie diese selber?! Nun, wäre diese Besorgniß nicht
gegründet, so wäre die Arbeit des Allgemeinen

vollbracht, so wäre hier nicht mehr davon
zu reden. Ware die große Frage nicht mehr
anzuregen, daß es mit der Führer- insbesondere mit der
Offiziersbildung ein anderer Ernst werde als bisher
in der Schweiz, der Ernst, der seinen Grund und
Boden in der allgemeinen Wissenschaftlichkeit hat:
ja fo hätten auch wir hier nur aus einander zu
gehen, so hätte ich beschämt von diesem Catheder
herabzusteigen, den ich, ich weiß nicht in welcher
Zerstreuung und Anmaßung dann eingenommen
haben würde. — Aber diese Arbeit des Allgemeinen
beginnt jetzt in der Schweiz; sie beginnt auf dieser
Stelle; sie hat in den Offiziersvereinen begonnen,
«nd so manche andere Anstalt und Erscheinung im
gesetzlichen Kreise und im Kreis des Privatlebens
wei'St auf diesen Beginn hin und gehört ihm selber
an. Hier aber auf dieser Stelle ist es die Richtung
zum wissenschaftlich Allgemeinen namentlich, welche
schon die Regierung der Republik Bern gewollt hat,
als sie mir den ehrenvollen Auftrag gab, Vorträge
über kriegswissenschaftliche Gegenstände zu Kalten.

Und so ersuche ich Sie denn, m. H., in diesem
Geiste unsere gegenseitige Stellung zu begreifen, die
sich richtig aufgefaßt unstreitig nahe auf das bezieht,
was zum Heile des theuern Landes Schweiz, zu
seiner ersten und letzten Geltung als Staat unter
Staaten, zn seiner militärischen, Noth tkut: die
Verbreitung eines wissenschaftlich
militärischen Geistes, wie ihn das höhere Maaß
d er Keu tige » Kricgslntelligenz ergibt,
unter seinen Offizieren.

Eine Summe über das neue eidgenössische

Mllirärreglcmenr.

Von Zeit zn Zeit, aber leider nur noch zu
spärlich, benutzt ein Militärkundiger in der Schweiz
die Organe der Oeffentlichkeit, um seine Ansichten
über vaterländische Kriegsangelegenheiten laut werden

zit lassen. Eine solche Stimme hat sich kürzlich
in einem politischen Zeitungsblatte*) ausgesprochen.
Sie tritt in der Richtung einer entschiedenen Opposition

gegen das, was ist, und gegen das, was werden

soll, auf, und verdient um ihres besonnenen,
tief gehenden und praktischen Geistes willen die
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größte Beachtung aller derer, denen das Wohl der
Schweiz, ihre Zukunft und Ehre am Herzen liegt.

Wir wollen zuerst eine Uebersicht des Inhalts
dieses Aussatzes geben.

„Das neue eidgenössische Militärreglement ist ber
seinem Entwurf nicht so dcr Oeffentlichkeit hin-,
gegeben worden, als es die Hochwichtigkcit des
Gegenstandes und daS rcpuklikanische Prinzip des
Staatenbundes für den eS gelten soll, erfordert hätte.
Unter einigen wenigen Männern ist dieser Entwurf
bereitet worden. Was das Reglement, dem Kreise
der Berathung des Volks (aller Sachverständigen in
demselben) hingegeben, an Zeit verloren hätte, bis
es ins Leben getreten wäre, würde durch die
Beseitigung gehaltloser und kostspieliger Zdeen gewonnen
worden seyn. — Die neue Militärorganisation wird
bedeutend theurer seyn als die bisherige. Diese höhern
Kosten werden aber mit dem Gewinn an der Sache
in rein militärischer Hinsicht in keinem
Verhältniß stehen. Unter der kleinen Zabl derer, in
deren Mitte das Reglement entworfen wurde, sind
noch wenigere, die wakrkaft Experten genannt werden

können. Haben Offiziere, die nur eine mäßige
Division in einem ernstlichen Feldzug führten, die
eine Armee ins Feld schicken halfen, die in den
höhern Bureaus großer Operationen nur mitarbeiteten,,
dem Entwurf beigestimmt? Hat man auswärts
sich nach Rath umgesehen? er wäre wokl im
holländischen Generalstab, im preußischen, im
würtembergischen, er wäre wenigstens aus dem

französischen Kriegsministerinm zu erhalten
gewesen.—Ein gewisser poltischer Einfluß hat vielleicht
zu sehr auf die Natur des Entwurfs gewirkt. Ihm
sind von da aus seine Gränzen gesteckt gewesen. Die
wirklich tüchtige militärische Einsichten hatten unter
jenen Bearbeitern des Entwurfs durften nur das am
mindesten Schlimmeprojertiren. Werden sie, offen
vor.der Nation gefragt, auftreten und laut sagen
können: „die neue Militärorganisation wird der
Schweiz, wenn sie von einer der großen Mächte
ernstlich angegriffen würde, die Mittel geben, sich

zn vertheidigen"? — werden sie nicht vielmekr eine
verlegene und ausweichende Antwort geben müssen?
— und ist damit der Stab l)ber diese Organisation
nicht gebrochen? — Der Entwurf dreht sich

hauptsächlich um die Creirung einer Armee von 100000
Mann. Ist diese große Zabl der wahre Punkt für
ein Land wie die Schweiz, das die Terraineigenschaf-
ten zur Vertheidigung in einem so hohen Grad
besitzt? Hätte der Entwurf nicht viel besser gethan,
auf 30 — 40000 wahre Soldaten (Milizen) zu
dringen, statt 100000 zn proponiren, deren Wissen
und Können von oben bis unten nur Stückwerk
ist? E'N ausgebildetes, wirkliches Heer von
40000 Manu ëntkâlt an Offizieren, Unteroffizieren
und z» FuKrern des ersten Grads greigneren
Soldaten die Mittel in sich, in 6 Wochen durch Aushebung

auf S0000 Mann sich zu verstärken, ohne darum

schlechter nach Beweg- und Schlagfähigkeit
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